


Druck. Koethers & Röttsches KG., Herne, Bebelstraße 8

Ausführungen, die mit dem Namen des Verfassers gezeichnet sind, stelle" nicht unbedingt eine offizielle
Meinung von Rat oder Verwaltung der Stadt dar. Gleiches gilt von Leserzuschriften.
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Blick von der Straße
nJürgens Hof" auf ei­
nen TeU des nKlas­
senturmes= (llnks) u.
auf die GymnastIk­
baUe mit dem Ver­
bIndungsgang.

KünstlerischerSchmuckkommt in den
beiden Klassentürmen vom Herner
Kunstmaler Strauß in der Gestalt von
in Glas-Schliff- und Ätztechnik gestal­
teten Fenstern zur Geltung.Die Fenster
stellen in anschaulicherWeiseden nörd­
lichenund südlichenSternenhimmeldar.

Sowurden in der planerischenund ge­
staltenden Gedankenführung folgende
Bezirke gegliedert: Die K las seals
Grundzelle des intimen L ern b er e i -
ehe s , jeweilsvier Klassen als S t 0 c k -
wer k sg emein s c h a f t , acht Klas­
sen als " Hau s gern ein s c h a f t u

eines Klassenturmes.zweiKlassentürme
als Sc h u I ge me ins c h a f t mit dem
räumlichenMittelpunkt des "M a r k t -
p l atz es", dem kulturellen, musischen
und spielhaften Zentrum - zugleich
Pausenhalle bei Schlechtwetter. Dieser
forumähnliche Raum mit Schulbühne
wird eine Art Bindeglied zur g r ö ß e -
ren Gemeinschaft d rau ß e n , der
Siedlung als gelegentlicher Versamm­
lungs- und Vortragsraum oder Festsaal.

Geist und Leben
fordern das geeignete Haus

Der Architekt, der heute einen Schul­
bau entwirft, stellt sich dienend unter
die Forderungen der jeweils herrschen­
den pädagogischen Erkenntnisse und
schafftmit dem Schulhausdem pädago­
gischen Wirken und schulischenLeben
- im besten Wortsinne- "das Gehäu­
se", um einer Synthese "Individuum -
Gemeinschaft" Haus und Rahmen zu
geben.

schwierigemBaugrund natürlich ihre im
Ruhrgebiet immer zu meisternden Lö­
sungen verlangte, wurde noch in der
"herkömmlichen"Bauweise in vorwie­
gend Stahlbeton- und Mauerbauweise
erstellt.

dessen Fun­
unvermeidlich

Dieses Schulgebäude,
damentgründung auf

dient. Sie wurde - soweit möglich
automatisiert.
Mit der Fertigstellung dieses neuen

Schulhausesist wieder ein einem in sich
geschlossenenWohn- und Lebensbereich
unserer Gesamtstadt dienendes "Schul­
zentrum" in einer vielfachen inneren
Verzahnung erstanden. Bei der Würdi­
gung dieser kommunalenLeistung darf
nicht die fördernde Initiative von
"Friedrich der Große", der das Leben
der dortigen Mitbürger bestimmenden
heimischen Zeche, vergessen werden.
Selbstverständlich drückt sich diese le­
bendige Verbindung auch insofern aus,
daß die Schulhäuser in einer großen
Bergmannssiedlung.deren Menschenih­
ren gesicherten Arbeitsplatz der Kohle
verdanken, nach wie vor mit Kohle
geheizt werden.

Die S p 0 r t r ä um e sind schon von
der Planung her aus Gründen des ra­
tionellen Wirtschaftens zur Benutzung
auch für die benachbarte Volksschule
Langforthstraße vorgesehen.Umgekehrt
ist die in der Volksschule Langforth­
straße im Ausbau befindliche Schul­
Lehrküchefür die neue SchuleJürgens­
hof mitbestimmt. Für die Volksschule

Neubau Jürgenshof
Die bisher in der Schule Langforth­

straße arbeitende Gemeinschaftsschule
J ü r gen s hof konnte in den am 17.9.
1962begonnenenNeubau einziehen.Von
der Schulverwaltungwaren 14 Stamm­
klassen mit den jeweils zwei Klassen
zugeordnetenGruppenräumen gefordert
worden. Das Programm enthielt ferner
eine Turnhalle in den normalen Grund­
flächenmaßen 12 x 24 m, eine Gym­
nastikhalle von 15 x 15 m, die Haus­
meisterwohnungsowiefür die städtische
Bücherei eine Außenstelle.Die notwen­
digen Nebenräumewie Zeichensaalund
Musiksaal, S 0 n der u n t e r r ich t s -
r ä um e , Naturkunderaum, Werkraum
und Nadelarbeitsraum, die Räume für
das Lehrerkollegium sowie die P a u -
sen hall e wurden in einer den heuti­
gen pädagogischen Erkenntnissen ent­
sprechenden sinnvollen Zuordnung ins
Ganze des Schulhauses "komponiert"
und zeitgemäß zweckentsprechendaus­
gerüstet.

ScbuJneubau Jürgens Hof von der Straße aus gesehen.
(alle Aufnahmen - soweit nicht besonders bezeichnet: Horst Guth)

Jürgenshof wurde übrigens k ein e
mit Schuljahrsbeginnbezogen- im Juni ei gen e Heizzentrale vorgesehen, son­
feierlich übergeben. dern ebenfalls aus Erwägungen echter
Der diesjährige Beginn des Schuljah- Rationalisierungwurde die Heizzentrale

res brachte für zw ei Herner V 0 I k s - in der schon bestehenden Schule Lang­
sc h u I e n termingerecht den Einzug in forthstraße entsprechend vergrößert, so
ein neu es S ch u I hau s . caß sie die Schule Jürgenshof mitbe-

Hemer Schulbauten immer wieder beispielhaft

Zwei neue Schulgebäude



Das neue Schulgebäudean der Schil­
lerstraße erfüllt folgendes Raumpro­
gramm:

erschien damit die Baustelle zumeist
fast menschenleer. Es dürfte für kom­
munalesBauen bemerkenswert sein,daß
die Bauübergabe noch ein e W0 ehe
vor dem vertraglich vereinbarten Ter­
min möglichgewesenwäre. Diese Span­
ne Zeit bis zum Schuljahresbeginnwar
ein dankbar angenommenerGewinnfür
einen sorgfältigen Umzug und die Ein­
richtung des Gebäudes ohne Zeitdruck.

r1L
I

Im Gegensatz zu der konventionellen
Bauweisein Mauerwerksbauoder Stahl­
betonbau - wie etwa Jürgenshof -
wählte Krupp einen S ta h l s k e l e t t -
bau, der mit besonders wärme- und
schalldämmenden Groß bau p 1a t -
te n die Haut des Gebäudes "schafft".
Durch dieses Konstruktionsprinzip war
die Möglichkeitgegeben,fast alle wich­
tigen Bauelemente in F a b r i k e TI und
Wer k s t ä t t e n bei wetterunabhän­
gigen guten Arbeitsbedingungenvor­
zufertigen und auf der Baustelle nur
zu montieren. Für den Betrachter

-"
"' ........-

Oben: Ein Blick in die Feierstunde der übergabe des Schulge­
bäudes am 23. Juni 1965.Die führenden Persönlichkeiten aus Rat und
Verwaltung nahmen lebhaften Anteil an den Darbietungen der Schule.

Vor den frischen Gebäudetraßen der
neuen Schule Jürgens Hof gaben am
Nachmittag des Tages der feierlichen
Vbergabe des Neubaues die Fahnen den
ersten farbigen Akzent. - Die durch
die katastrophalen Regenwochen be­
hinderten gärtnerischen Arbeiten wer­
den in Kürze nachgeholt sein und die
Schule freundlich in gärtnerische Anla­
gen einbetten, die einmal eine Zierde
des Stadtteils sein werden.
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Neubau an der Schillerstraße

Die teilweise baupolizeilicheSperrung
der alten Volksschulean der Mon t­
c e n i s - S t r a ß e verlangte eine be­
sonders schnelle Erstellung eines E r -
s atz s c h u 1g e b ä u des. Selbstver­
ständlich wurde die Standortfrage nach
den heutigen schulischenund städtebau­
lichenGesichtspunktengeklärt. Die Ent­
scheidungfiel dabei für eine nahe beim
alten Standort gelegeneParzelle an der
Sc h i l l e r s t r a ß e mit einer Fläche
von 6900qm.
Die Entscheidungüber die pflichtge­

mäße Ausschreibung für das Gesamt­
objekt fiel in Anbetracht der vorer­
wähnten z e i tl ich e n Zw a n gs -
si t u a t ion in einer erfreulich unkon­
ventionellen und mutigen Hinwendung
aller Verantwortlichenzu einer moder­
nen und zuverlässigen "S ch n e 11-
bau w eis e ", Die Entscheidung fiel
bezüglich der Zuverlässigkeit um so
leichter auf den preisgünstigstenBieter,
Fried. Krupp, Maschinen-und Stahlbau,
Rheinhausen,weil damit die Te r mi n -
gar a n t i e einer Weltfirma gegeben
war, die unter übernahme des Bauauf­
trages als Generalunternehmer die
schlüsselfertigeUbergabe für 0 s t ern
196 5 angeboten hatte. Der Blick auf
dieses Fertigstellungsdatumwird inter­
essant, wenn man an den Ar bei t s -
beg i n n, also den ersten Spatenstich,
am 9. M ä r z 1964 erinnern kann!

Die rechts unten in einem Detail wiedergegebene Skizze
zeigt das E n t w u r f s s t a d i um des hauptsächlichen künst­
lerischen Schmuckes dieses Schulhauses. Es handelt sich hier­
bei um einen Fries, der in dem Gemeinschaftsraum in Augen­
höhe rundum montiert wurde, um dem Feierraum eine eigene
geschlossene Note zu geben. Die spontan aus einem Gespräch
mit dem Blick aus einem hochgelegenen Fenster entstandene
Idee, einen Run d b 1i c k vom Rat hau s tu r m über das
gesamte Stadtgebiet unter dem Arbeitstitel "P a n 0 ra ma
der I n d u s tri e s t a d t " künstlerisch zu gestalten, führte
zu einer Serie dieser Skizzenals Andeutungeines Rundblickes
über die Stadt und zu der Ausführung dieses Frieses. Diese
Entwürfe und die Arbeit selbst schuf der mit neuartigen,
eigenwilligenSchmelztechnikenarbeitende Künstler Professor
Karl Un ver zag t, der in Grünstadt in der Pfalz wirkt.

"Panorama der Industriestadt"
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Die SchuJ-Lehrküche im Erdgeschoß der Schule a. d. Schillerstraße.
- Die reiehllche Ausstattung zeigt sich auf den ersten BliCk.

(Werkfoto: Krupp)

Haupteingang zum "Klassenturm" und zu den Verwaltungsräumen
der Schule. - Dieser helle Raum bietet zusätzlich wettergeschützten
Aufenthalt.

"Raum der Begegnung" - so darf man diesen als Aula - Pausenhalle
dienenden Raum nennen. Die Bühne Ist auch als geschlossener Mu­
sik-Unterrichtsraum benutzbar.

DaS Stahlskelett der Schule nach der Vollendung der Montagearbeit.
Nur diese Bauweise konnte der Zeitnot gerecht werden.

(Werkfoto: Krupp)

Ansicht der neuen Schule a. d. SehilIerstraße vom alten Friedbof aus. Der BUCkgebt rechts auf den sogen. Klassen­
turm und linkS auf den Verwaltungstrakt mit dem Gemeinschaftsraum als Aula und Pausenbalie. Diese Aufnahme
läßt erkennen, wie glüCklich dieses Schulgebäude dem schon alten Grünbereich der Umgebung angefügt ist.

Die oft nur mit Mühe und Aufwen­
dungen verbundene Einfassung einer
Schule in ein Stück grünender und blü­
hender Natur ist bei die sem Schulbau
von s e I b s t gegeben: Der unmittelbar
benachbarte alte Friedhof rückt ein
kostbares Stück Natur in der Stadt vor
das neue Schulhaus.

und den zentral gelegenen Gemein­
schaftsraum als Au 1a und Pa u s e n­
hall e wie in der Schule Jürgenshof.

Der neuen Schule fehlt noch die Turn-
halle. Die soll in einem zw e i te n Bau­
abschnitt erstellt werden, wenn die er­
forderliche Grundstücksfläche der Stadt
zur Verfügung steht.

10 Stammklassen,
5 denselben zugeordnete Gruppen-
räume,

1 Werkraum,
1 Nadelarbeitsraum,
1 Schullehrküche,
1 Naturkunderaum,
die notwendigen Verwaltungs- und
Nebenräume



Die alte Schule an der Neustraße
könnte - wenn sie könnte - Bände er­
zählen. Nach dem langjährigen Rektor
Tigges übernahm Rektor Thies die
Schulleitung. Als Junglehrer kam um

Seit langer Zeit bin ich nun Bürger
der Nachbarstadt Wanne-Eickel und
wohne in dem ehemaligen Dörflein
Crange, welches gewiß allen Herner
Pohlbürgern wegen seiner Kirmes und
dem Pferdemarkt gut bekannt sein
dürfte.
Doch von Crange wollte ich nicht er­

zählen, sondern alte Erinnerungen
möchte ich auskramen aus meiner Va­
terstadt Her n e. In der Januar-Aus­
gabe von "H ern e uns e r e
S t a d t" fand ich ein Bild aus jenen
Jahren, wo sich nochvon der Neustraße
aus eine weite Feld- und Wiesenfläche
hinzog bis zur Kirchhofstraße in südli­
cher Richtung. Dieses Gelände gehörte
zum größten Teil dem Bauern Bergel­
mann, den wir volkstümlich den "Ber­
gelbuer" nannten. Im Westen waren
diese Grundstücke begrenzt durch die
Halden- und Mittelstraße.
Dieses ganzeGeländewar zu unserer

Schulzeit unser Spiel- und TUmmel­
platz, wobei wir zu gelegener Zeit ver­
suchten, die Obstbäume bei dem Ber­
gelbuer zu plündern. Auf dem Bergel­
mannshof wohnten übrigens zwei Brü­
der dieses Stammes.
Bei allen jugendlichen Streifzügen

kam uns immer wieder der Polizeidie­
ner Bregulia in die Quere, der uns nicht
wohlgesonnen war. Unseren Hauptspaß
hatten wir an seinemurkomischen Zun­
genschlag,vergleichbar mit dem Dialekt
der sogenannten "Stachu- und Walleck­
Geschichten".
Wollten wir diesen Bregulia ärgern,

setzten wir Jungens uns in die Hucke,
damit es so aussah, als ob wir irgend­
welche Notdurft verrichten wollten. Im
eiligsten Galopp trabte er dann heran,
scheuchte uns auf und rief: "Na warte,
ich werd' euch helfen, zu bep .. sen und
beka .. ken fremdes Aakerland bei Bau­
au-er!"
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Stadt, in der ich meine Kindheits- und
Jugendjahre verlebte. Zu schnell sind
diese Jahre an mir vorübergegangen.
Doch erscheinen sie mir fast so, als ob
ich mich noch mittendrin befände.

Mit diesen Versen des Überbrettl-Dich­
ters Fred Endrikat, dem Bergmanns­
jungen aus Holsterhausen, möchte ich
meine Erinnerungen an die Zeit vor et­
wa 60 Jahren einleiten. Herne war die

ES gibt ein Stück Erde, an dem man klebt
Und das man im Herzen stets lieb behält.
Die Scholle, auf der man die Kindheit verlebt
Vergißt man niemals im Trubel der Welt.
Man kennt jedes Steinchen und weiß jeden Laut.
Es taucht vor uns auf, so lebendig und wach,
Das Haus mit dem Gärtchen, so heimisch vertraut.
Die Tauben girren noch auf dem Dach,
Die rissige Mauer mit dem wilden Wein,
Berankt bis zum Giebel grün und dicht.
Die Stare nisten am DachfensterleIn,
Der Vater kommt müde heim von der Schicht.
Der Birnbaum verkümmert - wie er damals schon war,
Sonnenblumen blühen am Gartenrand.
Es ist - ats streichie unser zersaustes Haar,
Der guten Mutter segnende Hand.
Und wenn man die Welt kennt - und alles gesehn,
Bleibt dieses Stück Erde, an dem man klebt.
Mag sie finster und arm sein, für mich war sie schön,
Die Heimat des Bergmanns,
Wo Ich die Kindheit verlebt.

Jugenderinnerungen eines alten Herners

Mit dieser Doppel-Nummer geht "Herne - unsere Stadt" zum zwölften Mal zu den Mitbürgern.
Zwölfmal wurde u1cht nur dieses und jenes Fenster des Rathauses und manche Tür geöffnet,
um den Bürgern Einblicke in die Bereiche von Rat und Verwaltung zu bieten, sondern es
wurde stets auch das aktuelle Geschehen und Leben des Heute ebenso angesprochen wie
die weit zurückreichende Vergangenheit.
Wer sich, wie ich, nicht nur im Kreis der Pohlbürger, sondern in der ganzen Stadt "herum­
treibt", erfährt immer wieder wie die Monatsschrift mit großem Interesse gelesen wird und
wie auch in den Schulen eine gute Auswertung erfolgt. Gar manchem geht da ein Licht auf,
wieviel Arbeit in Rat und Verwaltung für eine Stadt nötig ist. Aus den Berichten, die in
diesen zwölf Monaten erschienen sind, kann man verstehen, daß eine solche Zeitschrift viel
umfangreicher und auf Einzelheiten eingehend, ais es der Tagespresse möglich ist, über Dinge
der einzelnen Verwaltungszweige berichten kann und muß. Ganz gleich ob Kulturamt, Gar­
tenamt, Statistisches Amt oder Ordnungsamt ius Blickfeld kamen, - immer geschah es an­
schaulich und interessant. Ich habe viele Bürger gehört, die nun mit ganz anderen Augen
die Stadt und die in ihr sich ergebenden Aufgaben ansehen. Besonders unsere Jugend be­
kommt von vornherein eine Grundanschauung, die sie später viel aufgeschlossener den Auf­
gaben eines Bürgers nahebringt.
Durch die Immer gefällige Aufmachung und das Fernhalten aller Abhängigkeit von geschäft­
lichen Interessen haben wir damit eine Zeitschrift von besonderem Format. Bürger einer
Reihe anderer Städte sind aufmerksam geworden und beneiden uns deswegen. Immer wieder
werde ich von auswärtigen Heimatfreunden darum angesprochen und gebeten, ihnen Hefte
zuzusenden. Anch Beiträge, die sich auf Herne beziehen, werden mir umgekehrt von draußen
zur Weiterleitung an die Redaktion übergeben. So sagte mir die Redaktion zu, diesmal einen
Stadtverordneten von Wanne-Eickel, Herrn Aloys U h I end a h I, mit seinen Erinnenmgen
zu Wort kommen zu Jassen, da er treffend das Milieu um die Jahrhundertwende schildern
kann, da er seine Jugend in UDS e r e r S ta d t erlebte. - Er schickt seinen Ausführungen
aus dem Empfinden seiner Zelt, das nie h t m ehr das uns e reist, einige Verse voraus.

Das erste Jahr von "Herne - unsere Stadt"

Fritz Aring schreibt dazu:

Einblick in zwei normale Stammklassen der neuen Volksschule a. d. schIllerstraße. - links: Die Demonstrationswand und die Front der
großen und praktischen Fenster, deren Unterteil Blumen Raum läßt. - rechts: Lebrerplatz mit Tafel und die in jeder Klasse vorbandene
waschgelegenheit.
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Der Wunsch der Wöchnerinnen gUt.
(Der Weg zum Hebammenberuf)

Wir wollen nun einen Blick zurück in
die Vergangenheit tun, um zu sehen.

Neben diesen wesentlichen Aufgaben
gehören bzw. gehörten manche anderen,
eng verwandte zum Bereich der Heb­
amme. In älteren Zeiten, so wird es 1927
in der Heimatliteratur berichtet, beauf­
tragte man die Hebamme auch gern
damit, auf den Bauernhöfen zur Kind­
taufe zu bitten. Entsprang dieser Brauch
privater Sphäre, so war ein anderer
durchaus rechtlicher Natur: In einem
Gesetz von 1874wurde die Hebamme
verpflichtet, nächst dem Kindesvater
eine Geburt innerhalb einer Woche,eine
Totgeburt am nächsten Tage dem Stan­
desbeamten anzuzeigen. Das Maß an
Pflichtgefühl, das seit je von einer Heb­
amme verlangt wird, gewinnt an
Gewicht,wenn man weiß, daß Geburten
vielfach nachts erfolgen. Stets muß da
die "Hebe-Ahnin" dienstbereit sein, um
zu ihrem Teil am Erscheinen eines
neuenErdenbürgers mitzuwirken.Lange
vor der allgemeinenÜblichkeit auch der
alten Formen der Hausklingeln waren
daher schon in den ersten Jahrzehnten
dieses Jahrhunderts außen an den Häu­
sern, in denen Heb~mmen wohnten,
Zugglocken zu deren Wohnung ange­
bracht, mit denen man sie direkt alar­
mieren konnte. - Daß diese Anlagen
immer leicht die Jugendlichen reizte, sie
imVorbeigehenzu betätigen, sei nur am
Rande erwähnt, -.". und auch mancher
Herner wird sich daran erinnern.

sen verantworten mag, so wahr mir
Gott helfe, durch Jesum Christum sei­
nen Sohn, zur Seligkeit, Amen!"

Aus einer "Taxe" von 1815geht des
weiteren hervor, daß die Hebamme
damals zuweilen verschiedene einfache
medizinische Verrichtungen machen
durfte, wozu z. B. das Setzen von Blut­
egeln, Schröpfköpfen und Klistieren
gehörte. Besonders wichtig war dem
Staat gegebenenfalls aber die Anwesen­
heit eines Geburtshelfers, das heißt des
Facharztes. So bestimmte er doch im
§201desStrafgesetzbuchesfür die preu­
ßischen Staaten vom 14. 4. 1851; daß
Hebammen,die bei schwerenFällen kei­
nen Geburtshelfer herbeirufen, mit einer
Buße bis zu 50 Talern oder 3 Monaten
Gefängnis zu bestrafen seien. Um nach
der Art der Arbeit einer Hebammenun
auch eine Vorstellung vom Um fan g
ihrer Tätigkeit zu geben, einige Zahlen
der jüngsten Zeit,so aus der Nachkriegs­
zeit: Im Jahre 1948leisteten die Ange­
hörigen des Hebammen-Standesbei 1466
Geburten bzw. Fehlgeburten Beistand.
Für das Jahr darauf lautete für den
Stadtkreis Herne die entsprechende sta­
tistische Zahl 1638.Noch für 1954 las
man: "... außer den Ärzten haben nur
Hebammen das Recht zum geburtshilf­
lichen Beistand, d. h. Beratung während
der Schwangerschaft,Hilfe bei der Ent­
bindung sowie Pflege von Mutter und
Kind in den ersten Tagen des Wochen­
bettes".

dann die Bezeichnung "Hebammen­
schwestern". - Und wenn sie in ihrem
Beruf wirklich aufgehen, sind sie dann
nicht tatsächlich "Schwestern" in der
schweren Stunde einer Frau?
Der Hebammen Haupt- und
Nebenaufgaben.
Es leuchtet ohne weiteres ein, daß die

Hebamme einen verantwortungsvollen
Dienst für die menschlicheGemeinschaft
ausübt. Deshalb wurden die Angehö­
rigen eines Berufes schon im Jahre 1811,
als Herne unter der Napoleonischen
Herrschaft eine "Mairie" war, durch
einen besonderen Eid verpflichtet. Die­
ser soll hier wiedergegeben werden, da
er _gleichzeitigdie wesentlichen Auf­
gab e n der Hebamme enthält:

"Ich,Hebamme in der MairieHerne,
schwöre zu Gott dem Allmächtigen
einen leiblichenEid, daß ich alles und
jedes, was einer rechtschaffenenHeb­
amme zu tun obliegt, nach meinem
besten Wissen redlich und gewissen­
haft beobachten, insbesondere aber
keine Gebärende in und nach der Ent­
bindung verabsäumen und bei wider­
natürlichen und schweren Geburten
zeitig einen Geburtshelfer zu Hilfe
rufen, mich auch überhaupt bei der
Ausübung meiner Kunst so verhalten
will, wie ich es gegen Gott, die Obrig­
keit und jedermann mit gutem Gewis-

Hebamme bedeutet nicht Hebe-Amme!

Das heutige Wort mag zu einer fal­
schen Deutung verleiten, aber bei eini­
ger Überlegungwird klar, daß die Heb­
amme die aus der zweiten Hälfte ihrer
Berufsbezeichnungirrtümlich ableitbare
Funktion gar nicht erfüllt. Das Wort
"Hebamme" leitet sich vielmehr vom
althochdeutschen "hev(i)anna" ab und
bedeutet so viel wie Hebe-Ahnin, wo­
mit ihrer Hilfe eine ehrende Anerken­
nung in Form eben dieser Bezeichnung
Hebamme zuteil wurde. Erst als die
ursprünglicheBedeutung verblaßte, kam
durch den Gleichklangeine falscheDeu­
tung auf, nämlich "Hebamme".Ab 1934
findet sich, nicht zu Unrecht, allenthal­
ben und auch in unserer Ortsliteratur

Der Beruf der Hebamme ist zweifel­
los ein echter,ein typischerFrauenberuf,
dazu, wenn man so sagen darf, ein
"Frauenberuf mit Vergangenheit". In
Herne ist er in den Akten des Herner
Stadtarchivs bis zum Jahre 1809zurück­
zuverfolgen.Demnach sind unsere Heb­
ammen wohl die ersten Frauen, die im
damaligen Dorf Herne wichtige Aufga­
ben imDienste der :Allgemeinheiterfüllt
haben. - So wird es fast überall gewe­
sen sein. Erst im Laufe der Zeit sind
dann Frauen und Mädchen auch in vie­
len anderen Berufen tätig gewordenund
haben sich darin bewährt.

Versum zu einer Historie der Hemer Hebammen -
aus Unterlagen des Stadtardtivs
VON DIETRICH HILDEBRAND

Schwestern
in der schweren Stunde einer Frau

Das heutige Kolpinghaus an der Neu­
straße wurde als Gesellenhaus um die
Jahrhundertwende errichtet. Eigentü­
mer war der Gesellenverein. An der
Schulstraße befand sich schon damals
das Evangelische Vereinshaus. Dieses
hatte auch eine besondere Station für
wandernde Handwerksgesellen einge­
richtet mit der Bezeichnung "Herberge
zur Heimat". In beiden Häusern konn­
ten sich die Herner Handwerksmei­
ster ihre Gesellen an Ort und Stelle
aussuchen. Besonders die Schuhmacher
und Schneider waren zum Beispiel vor
hohen Festtagen um Arbeitskräfte sehr
verlegen. - In einem späteren Bericht
möchte ich davon erzählen, was an­
sonsten in Herne damals "los" war. Ich
denke dabei an die Feierabendgestal­
tung der arbeitenden Bevölkerung.

Aloys Uhlendahl

dert. Ein großes Aufgebot kam aus Po­
len. Diese wohnten zum Teil in der
Kampstraße, der Eckstraße, in der Hal­
denstraße und Mittelstraße; kurzum,
ziemlichstark massiert im Herner West­
viertel.

Von den früheren Pädagogen an der
alten Schule sind mir im Gedächtnis
verblieben der Rektor Knust sowie die
Lehrer Stute, Hennecke, BIome, Hoi­
schen, Heller und Richter. Meines Wis­
sens hatte Hoischenin die Familie Fah­
nenstich, an der Bahnhofstraße, einge­
heiratet.
Um jene Zeit gab es zwar nochkeinen

Lehrermangel, doch in der Schulklasse
waren meist etwa 60 Schüler unterge­
bracht. Schon damals bestand in Herne
der größte Teil der Bevölkerung aus
"Zugereisten",es waren eben viele Leu­
te aus den östlichenGebieten eingewan-

die Jahrhundertwende Johannes Dek­
ker nach Herne. Jener spätere Rektor,
der sich nachher als Heimatforscher ei­
nen Namen gemacht hat, als er ein Ge­
schichtsbuch über die Stadt heraus­
brachte. Decker stammte aus dem Saar­
land und zwar kam er von Welschen­
Ennest nach Herne. Dreißig Jahre spä­
ter, als er in Baukau wirkte, hatte ich
oft Gelegenheit, mit ihm in der Wirt­
schaft Lochthofe in Baukau zusammen­
zusitzen.



Mit einem Gesetz aus dem Jahr 1899
wird die Aufsichtführungüber das Heb­
ammenwesendann dem Kreisarzt über­
tragen. Im Jahre 1905 beschließt der
Herner Magistrat, daß einer Hebamme
die Gewerbeausübung wegen möglicher
Gefahr der Übertragung des Kindbett­
fiebers zeitweiseuntersagt werden kann.
Bei der Vorrangigkelt der Sorge vor
Seuchenverschleppungengegenüber dem
persönlichen materiellen Interesse erhält
sie eine En t s c h ä d i g u n g für ihre
Einnahmeausfälle, deren Höhe von Fall
zu Fall nach Benehmen mit dem kgl,
Kreisarzt festzusetzen ist. Nachdem
Herne inzwischen kreisfreie Stadt
geworden war, genehmigte der Magi­
strat 1923 eine Ortssatzung über Ein­
richtung einer Kr eis heb a mm e n­
stelle. Gemäß einer Nachricht aus 1925
obliegt die Geschäftsführung dem Ge­
sundheitsamt, das zum Dezernat des
damaligen Beigeordneten Hö I k e s -
kamp gehörte, der gleichzeitig Vorsit­
zender der Kreishebammenstelle war.
Stellvertreter war der jeweilige Stadt­
arzt. Bald erfolgte die Festsetzung einer
Geschäftsordnung für die Kreishebam­
menstelle der Stadt Herne. Die wesent­
liche Aufgabe der Stelle besteht im
Ausspruch von Verwarnungen gegen
Hebammen nach § 9 des Gesetzes über
das Hebammenwesen vom 20. 7. 1922.
Am 14. 9. 1928 setzt der Magistrat die
Wahlzeit für die Kreishebammenstelle
für die Zeit vom 16. bis 23. November
fest. Wahlleiter war Bürgermeister
Wiethoff, vermutlich der ehemalige
Amtmann des gerade nach Heme ein­
gemeindeten Amtes Sodingen, als Bei­
sitzerinnen zum Wahlausschuß werden
die Hebammen Frau K r 0 n e (Herne)
Frau R ein e r t (Holthausen) sowie als
Stellvertreterinnen Frau 0 s t e r man n
(Herne) und Frau L a p p e (Sodingen)
genannt. Hiermit hören wir zum ersten­
mal von einem bestimmten Recht der
Hebammen,imWahlausschußmitzuwir­
ken, nachdem sonst stets nur von ihren
P f 1ich t e n gesprochenwurde.

der "Departementsphysicus" (= Depar­
tementsarzt) Dr. E b e r mai e r in Dort­
mund. Die damalige Beurteilung von
drei Hebammen in der Munizipalität
(oder Mairie) Heme ergab, daß ihre
"Conduite" (= Betragen) ohne Klage
wäre. In einem Gesetz von 1811 heißt
es wiederum, daß Hebammen den Ge­
werbeschein nur auf einen Erlaubnis­
schein des Kreisphysikus hin erhalten
dürfen. Auch die Vereidigung der Heb­
ammen ist, wie aus einer Aktenstelle
von 1831 ersichtlich, zu dieser Zeit
immer noch üblich. Im Jahre 1845 müs­
sen sich Hebammen durch ein Befähi­
gungszeugnis der Regierung ausweisen.
Das betreffende Gesetz jenes Jahres
enthält auch die Prüfungsbestimmun­
gen.Ein Gesetzvon 1861 spricht von der
Möglichkeit einer Zurücknahme der
Hebammenkonzession,wenn die Regie­
rung eine Unrichtigkeit ihrer Nach­
weise oder einen sonstigen triftigen in
der Person der Hebamme bzw. ihrem
persönlichenVerhalten liegenden Grund
feststellt.

Sicherheit vor Gefahren -
Vberwachung der Hebammen
Verständlicherweiseist die gründliche

Vorbereitung der Hebammen auf ihren
Beruf nur bei einer ständigen Überwa­
chung in den Jahren der eigentlichen
Berufsausbildungsinnvoll.Das aber war
schonsehr friih gewährleistet. Nach den
mir zugänglichen Unterlagen ließ sich
bereits für das Jahr 1781 eine Überwa­
chung durch Forderung sowohl eines
Examens als auch einer Approbation
belegen. In hiesigen Akten war zum
Beispiel 1797 diese Kontrollinstanz das
"CollegiumMedicum"in Hamm, 1810-
zur Zeit der französischenÄra - war es

Heme und seine Nachbarschaft sind als
offenbar zuständig nachweisbarfolgende
Ärzte:
Im Jahre 1781 Dr. med. Kir c h hof f,

Hamm;
im Jahre 1806 Dr. med. Schwartz,

Hattingen;
im Jahre 1809 "Medicinal-Rath"Kr ap,

Dortmund;
Im Jahre 1818 Dr. med. Ruh f u c h,

Dortmund (für das heutige Wanne-Eik­
kel) ;
im Jahre 1831 Dr. med. F 1ü gel,

Bochum(auch für Herne zuständig).
Nach der Dienstanweisung für Medi­

zinalkollegien von 1817 wird die P r ü -
fun g der Hebammen bei den Regie­
rungen oder in ihrem Auftrag von den
Hebammenlehrern besorgt. Damit ist
die gesetzliche Grundlage für deren
Wirken aufgezeigt. In Westfalen gab es
1831 das KöniglicheHebammen-Institut
in Meschede, dortiger Lehrer war Dr.
med. Pul t e, der seine Schülerinnen -
die künftigen Hebammen - mittels
eines "Aufnahmeattestes" einberief. Die
Ausbildungskostentrug, jedenfalls 1868,
die Gemeinde, aus der die Hebamme
kam, doch nicht immer. Im Jahre 1908
lehnte der Herner Magistrat die Kosten­
erstattung von 40 Mark ab, als drei
Herner Hebammen einmal wegen unzu­
länglicher Kenntnisse bei der Prüfung
in Bochum einen Wiederholungskursus
machen mußten. Der Magistrat argu­
mentierte damals, diese Hebammen sei­
en so gestellt, daß sie die Kosten selbst
tragen könnten.
Außer der sogenannten physischen

Qualifikation (körperliche Eignung)
wurde von der Hebammeseinerzeit auch
eine mo r a I i s ehe verlangt. Aus ei­
nem speziellen Fall im Jahre 1831 ist
bekannt, daß das Sittenzeugnis entwe­
der vom Arzt oder auch vom Pfarrer
ausgestellt worden ist.
Im Jahre 1954 - um auf die neuere

Zeit einzugehen - geschah die Aus­
b i I dun g der Hebammen in Hebam­
menlehranstalten in eineinhalbjährigen,
die We i t erb i I dun g in zusätzlichen
Fortbildungslehrgängen. Der neueste
Stand ist so, daß die Hebammen alle
fünf Jahre einen Fortbildungskursus
mitzumachen haben und sich alle 2
Jahre einer Nachprüfung unterziehen
müssen.
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Ausbildung durch Arzte.
Wendet man den Blick vom Organi­

satorischen zum Fachlichen zurück, so
fällt auf, daß die Aneignungaller erfor­
derlicher Fähigkeiten durch die Heb­
ammen frühzeitig sehr ernst genommen
worden ist. Ärzte vermittelten den Heb­
ammen das entsprechende Wissen und
Können. Akten aus der Zeit zwischen
1810 und 1834 nennen ihre Namen. Für

Vom Verein zur "Fachschaft".
WarendieHebammenbisher Obj ekte

von behördlichen Bestimmungen oder
wohlmeinendenWahlhandlungen gewe­
sen, so läßt sich mit dem Heraufziehen
des neuen Jahrhunderts ein Erwachen
zu einem gewissen sub j e k t i v e n
Be w u ß t sei n registrieren. Im No­
vember 1895 war es, als der hiesige
Heb ammen ver ein gegründet wur­
de, im vorvorletzten Jahr des Bestehens
des früheren Amtes Heme. Die ver­
dienstvollen Gründerinnen des Vereins
waren - in der Reihenfolge auf der
Liste des Hebammenvereins - Frau
Wi t t k ä mper und Frau Fra ck -
man n (Schwestern),Frau Pos t, Frau
Göckner, Frau Ostermann. Im
Jahre 1934 wurde aus dem Verein eine
Fa ch s c h a f t, Leiterin der Ortsfach­
schaft war damals Frau Kr 0 n e. Jetzt
leitet den wieder bestehenden Ver ein
Frau K ü chI e r, durch deren Hilfe
übrigens das Gründungsdatum ermittelt
werden konnte. In den Archivalien der
Stadt Herne wird der Hebammenverein
erstmals 1909 erwähnt.

wie früher eine Frau, die Hebamme
werden wollte, den Weg in diesen Beruf
finden konnte. Im Herner Stadtarchiv ist
noch ein entsprechender Vorgang vor­
handen. Er spielt im Jahre 1831. Im
angezogenen Falle wurden die "Wahl­
berechtigten" am 30. Mai 1831 zur Wahl
vorgeladen.Diese sollte am 11. Juni um
14 Uhr stattfinden. Das Wahllokal war
beim Wirt F 1e i gen s c h m i d t zu
Herne, das damals Sitz der Bürgermei­
sterei gleichenNamens war. Zwei Tage
später meldete der Bürgermeister dann
der landrätlichen Behörde,daß dieWahl
der elf anwesenden Ehefrauen durch
Stimmenmehrheit auf eine Frau Köster
gefallen sei, die sich unter anderen
Bewerberinnen um die frei gewordene
Stelle als Hebamme für Herne, Hiltrop
und Baukau einschließlich Strünkede
bemüht hatte. Nach einer weiteren
Wochetraf dasEinverständnis desLand­
rats ein, die Gewählte zu einem L ehr -
kur s u s zu schicken.Zwei Tage darauf
wurde der Gewählten ihre Wahl zur
"Lehrtochter" eröffnet, vorbehaltlich der
eigentlichvorher einzuholendenGeneh­
migung der Regierung zur Wiederbeset­
zung der Stelle.

Erwähnenswert ist in diesem Zusam­
menhang vielleicht, daß noch 1877 die
Gemeinde Herne außer wegen der für
die Kommune entstehenden Auslagen
die Anstellung einer Be z i r k s heb -
a mme ablehnte, weil es der Wunsch
der Wö ch n e r i n n e n wäre, eineHeb­
amme w ä h 1e n zu können.
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sen, erhebt sich die Frage nach ihrer
Honorierung. überblickt man diese für
einen längeren Zeitraum, so stellt sie
sich als recht.cbescheiden heraus. Nach
dem ältesten von mir aufgefundenen
Edikt von 1815,betreffend Einführung
einer neurevidierten Taxe (demnachgab
es mindestens ein e ä 1t e r e) für die
"Medizinalpersonen"hatte es wegen der
"Belohnung" der Hebammen bei der
Verfassung jeden einzelnen Ortes sein
Bewenden. Lediglich bei Streitfällen
erhielten sie je nach den Vermögensum­
ständen der Verpflichteten 1/4 bis 1/3
der ärztlichen Taxe. Das war je nach
dem Schwierigkeitsgrad der Geburt 1/2
Taler (= 18 Groschen) bis 6 2/3 Taler
(= 6 Taler 24 Gr.). Einen kleinen Vor­
zug genossen die Hebammen dadurch,
daß sie laut Ordnung von 1825Sp 0 r -
tel f r e i h e i t (Sportel war eine dem
beteiligten Beamten zufließende Ver­
waltungsgebühr) für ihre Approbation
und die über ihre Prüfung aufgenom­
menen Protokolle genossen.In den näch­
sten 25 Jahren erfährt man aus den
Akten nur hin und wieder von einer
HebammengewährtenGratüikation oder
Unterstützung: Im Jahre 1830bekommt
eine solche - und zwar in Höhe von
10 Reichstalern - die Hebamme K ö -
s t er, die seit dem 1. Juli 1830mit ei­
nem Reichstaler im Ruhestand ist, von
der Regierung bewilligt. Im Jahre 1835
erhält die Hebamme D ü n g e l man n ,
dann 1837unter anderen aus dem He r­
n e r Bezirk wieder eine Hebamme
K 0 e s t e r eine Gratifikation vom
Kreisrendanten in Bochum ausgezahlt
und 1838auf Antrag des Landrats und
des Kreisphysikus die Hebamme Dün -
gel man n 10 Reichstaler bewilligt. In
der zweiten Hälfte des 19.Jahrhunderts
fallen dann aber weitere Vergünstigun­
gen fort, die den Hebammen vorher zu­
gestanden waren. Im Schloß Bellevue
wird 1849vom König festgelegt - und
das war gar keine belle vue (= schöne
Aussicht) für die Hebammen - daß sie
mit dem Neujahrstage des kommenden
Jahres künftig nie h t mehr von der
Klassensteuer b e f r e i t sein würden.
Im selben Jahre 1850wurden auch die
Hebammenfuhren der Gutsherren ohne
Entschädigung aufgehoben.Danach aber
erfolgen wieder positive obrigkeitliche
Regelungen.Eine solchewar das Gesetz,
betreffend Unterstützung hilfsbedürfti­
ger Hebammenbezirke, von 1875. Im
Jahre 1877wird eine Verrichtung für
arm e Wöchnerinnen jedesmal mit 6
Mark honoriert. Im Jahre 1895beschließt
man in Herne, für die Entbindung armer
Wöchnerinnen künftig 10 Mark incl.
Pflege, Lieferung von Watte und Kar­
bol auszuwerfen. Eine Gebührenord­
nung von 1903wird bald wieder ersetzt.
Ein 1908herausgegebenes Gesetz beauf­
tragt die Regierungen, eine neue Ord­
nung für die Dienste der Hebammen
auszuarbeiten. Der Magistrat Herne ist
mit dem Entwurf der Regierung Arns­
berg, der nur d eta i 11i e r t e r ist und
h öher e Gebühren als der vorige auf­
weist, einverstanden. In der endgülti­
gen Gebührenordnungwird für den Bei­
stand bei einer Geburt je nach deren

Der bisher schon in der öffentlichkeit erschienene P I a kat - S t r e i f e n wird durch
das neu e P I a kat ergänzt, das dem Bürger vorrechnet, was alles er an zusätzlichen
Kosten wie Fahrpreis, Parkgebühren u. ä. s par e n und dem ei gen t I ich e n
Einkauf zugute halten kann, wenn er in der eigenen Stadt seine Einkäufe tätigt.

Diesen LeitsaTZ zum Wohle des Wirt­
schaftslebens in unserer Stadt zu beach­
ten, mahnt die Werbegemeinschaft
erneut durch Plakate an und in den
Geschäften.

""ir'
kaulen
in
Herne

Die Honorierung
Bei den nicht geringen Anforderungen,

die an die Hebammen gestellt wurden
und sicherlichauch gestellt werden müs-

sache - gemäß § 5 der Landgemeinde­
ordnung - zu machen. Die Anstellung
durch das Amt wird am 12.September
desselben Jahres genehmigt. Im Jahre
1914lehnt der Herner Magistrat dage­
gen eine Neuregelung des Hebam­
menwesens durch Erlaß statutarischer
Bestimmungen und Gewährung von
Bei h i I f e n t rot zentsprechender
Regierungsverfügungennoch ab, weil er
auf dem Standpunkt steht, daß die Heb­
ammen gut genug gestellt seien. Im
Jahre 1935 erscheint eine "Dienstord­
nung für Hebammen", die ihre Tätig­
keit im einzelnen regelt. Kurz danach -
1938- kommt ein Gesetz zur Regelung
der Berufsverhältnisse der Hebammen
heraus. Es stellt vor allem fest, daß
j e der Frau Geburtshilfe zusteht, ja,
daß jede Schwangereeine Hebammezur
Entbindung zuziehen muß. Im Zuge
dieser sozialenRegelungenliegt auch die
(1954abgedruckte) moderne Vorausset­
zung zur Berufsausübungder Hebamme:
BehördlicheAnerkennung als Hebamme
na eh Prüfung und Niederlassungser­
laubnis.

Nach 1945 stellt sich die Situation wie
folgt dar: der Amtsarzt muß die Heb­
ammen alle drei Jahre überprüfen. Die
von den Hebammen geführten Tagebü­
cher werden vom Gesundheitsamt kon­
trolliert und ausgewertet.
Gemeinde hiLft armen Müttern

Nunmehr will ich mich "Ordnungs­
bemühungen"auf dem Gebiete des Heb­
ammenwesens zuwenden, die insbeson­
dere im Interessedes Gemeinwohlsstatt­
gefunden haben. Die diesbezüglichälte­
ste Tatsache ist knapp über 100 Jahre
her. Damals im Jahre 1868 beschließt
die Gemeindeversammlung Herne auf
ein Schreiben des Ehrenamtmanns von
F 0 r e 11, aus anerkanntem Bedürfnis
eine d r i t t e Hebamme anzustellen und
die Aus b i 1dun g s k 0 s t e n zu tra­
gen. Die Entbindungskosten für arm e
Mütter, das geht aus einer Eintragung
aus dem Jahr 1877hervor, hat die Ge­
meindekasse auch vorher schon bestrit­
ten. Im gleichen Jahr erklärt sich die
Gemeindeversammlung fernerhin damit
einverstanden (obwohlsie es "für über­
flüssig hält"), einer Verfügung der zu­
ständigen Regierung vom 28. 4. 1877
gemäßdie Anstellungvon d r e i Bezirks­
hebammen gegen Renumeration (Ent­
gelt) von 90 Mark z"\lrAmtskommunal-



Ca. 1900-1954

ai. 12. 1938
16. 1. 1935

7. 9. 1811
21. 6. 1815
23. 10. 1817
25. 4. 1825
17. 1. 1845
7. 12. 1849
2. 3. 1850
14. 4. 1851
22. 6. 1861
9. 3. 1874

28. 5. 1875
16. 9. 1899

1895
19. 9. 1908
vor 1912
vor 1927
zwischen 1912 u. 1959
1939-45

1810
27. 12. 1811
22. 9. 1814
1. 7. 1830-217. 4. 1838

1834, 22. 1. 1850
19. 1. 1846
9. 2. 1853, 14. 2. 1856
Dezember 1862
27. 11. 1881

-13. 1. 1868
13. 2., 13. G., 12, 9. 1873
25. 2. 1895
18. 4. 1905
1. 5. 1908

24. 8. 1908
10. 2. 1909
16. 2., 5. 5. 1914
2(1. 7. 1923
11. 2. 1925
16. 4. 1926
14. 9. 1928

Frau Küchler geb. EhlsCheid,
Vereinsvorsitzende
Herr G. scnutz,
Angestellter des Stadt­
arChivs Herne.

MitglIederliste des Herner
Hebammenvereins

AdreßbuCh Landkr. Dtmd.
ff. Herner BürgerbuCh
Schäfer: "D.GesCh.v.Herne"
Decker: He1matb.d.Stadt.H."
AdreßbüCher d. Stadt Herne
Herne 1945-1950
Gesetz betr. Regelung der
Berufsverhältnisse d. Heb­
ammen
Dienstordn. f. Hebammen

Preuß. Gesetzsammlung
dto.
dto.
dto.
dto.
dto.
dto.
dto.
dto.
dto.
dto.
dto.

Munizipalität Herne
dto.
dto.
Bürgermeisterei Herne
dto.
dto.
Amt Herne
Bürgermeisterei Herne
Amt Herne

Gemeinde Herne
dto.
dto.
Magistrat Herne
dto.
dto.
dto.
dto.
dto.
dto.
dto.
dto.

R 8060, 1811, S. 172
R 8060, 1814, S. 109, 117
R 8060, 1817, S. 246
R 8060, 1825, 131
R 8060, 1846, S. 50
R 8060, 1849, S. 436
R 8060,1850, S. 81
R 8060, 1851, S. 141
R 8060, 1861, S. 442
R 8060, 1874, S. 99
R 8060, 1875, S. 223
R 8060, 1899, S. 173

08950
L 9010, 1911, S. 228
L 9121, S. 86
L 9271, S, 83
L 9120
L 9500, S. 142, 292
..D. Gr. Brockhausv 1955

dto.

Fremde Archivalien:

Persönliche Auskünfte:

Literatur 1m Stadtarchiv Herue:

ProtokollbüCher
h 1844, BI. 73
h 1873, Bi. 51, 59, 61
h 1891, Bi. 293
h om, 1904 BI. 133/34
h 001, 1907, BI. 53
h 001, 1908, S. 21
h 001, 1908, Bi. 159
h 001, 1913, S. 77, 145
h 001, 1922, S. 259
h 001, 1925, BI. 516 tf.
h 001, 1926, BI. 228
h 001, 1928, BI. l88
Akten
tu«, B1. 45 fi.
n/5, BI. 68
ll-i5, Bi. 108
nI/64,
rn/l30, Bi. 80
In/126, Bi. 32
IV /131, BI. 30, G3
nI/138, Bi. 155
IV/J38, BI. 70

Archivalien des Stadtarchivs Herne:

Aufstellung benutzter Qgellen und Literatur,

ein zein e n Hebamme. Einem Tief­
punkt wie ihn der Fall der Hebamme
Maria Z e b r 0w ski (1912---38nach­
weisbar) darstellt, die selbst imWochen­
bett starb, weil sie schon am vierten
Tag nach einer Geburt zu einer Ent­
bindung eilte, steht immer wieder das
beglückende Gefühl gegenüber, wenn
die Hebamme einer jungen Mutter das
Neugeborene in die Arme legt. Dieses
Erlebnis hat vielleicht bei dem Entschluß
mancher Hebammentöchter mitgewirkt,
ebenfalls diesen Beruf der Mutter zu
ergreifen, Angesichts des jahrhunderte­
alten sozialen Wirkens der Hebammen
war es meines Erachtens aus der Sicht
des Archivars in der Zeit weitgehender
Nichtinanspruchnahme dieser Helferin­
nen der Mütter an der Zeit, aufzuzeigen,
daß dieser Beruf eine bemerkenswerte
allgemeine und auch besondere Her­
ne r Geschichte hat.

Das Auf und Ab des Lebens zu der
Geschichte hat sich damit auch in der
Entwicklung des Hebammenberufes ge­
zeigt. Ebenso ist es im Leb e n der

Schwerer, jedoch schöner Beruf

feststellbar, inzwischen einige in Kran­
kenhäusern tätig. Konnte man also hin­
sichtlich des Entstehungszeitpunktes des
Berufes von einem "F rau e n b e ruf
mit langer Vergangenheit"
sprechen - kommt doch die Berufsbe­
zeichnung Hebamme in zeitgemäßer
Form bereits im Althochdeutschen vor,
- kann man von der Verbreitung des
Hebammenberufes sagen (jedenfalls,
sofern es die f r e i praktizierenden He­
bammen anbelangt), daß er bei der heu­
te herrschenden Tendenz zu Kranken­
hausentbindungen vorderhand keine Zu­
kunft zu haben scheint.
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Hebammen in unserer Heimat.
Für den Her n e r Raum sind Ange­

hörige des Hebammenberufes ab 1810
in den Akten zu finden. Die bisher älte­
ste bekannte Herner Hebamme war
übrigens die Witwe Anna Maria Fr e y
bzw. Fr i e (die Schreibweise schwankt),
geb. E ver t s , die damals etwa (auch
die Altersangabe in den Akten diffe­
riert), 75 Jahre alt war. Die Hebammen
sind damals zunächst in einer Anzahl
von nur wenigen Frauen nachweisbar.
Ihre Zahl nimmt mit der steigenden
Einwohnerzahl des jetzigen Stadtge­
bietes zu. Aber 1852gibt es immer noch
erst v i e r geprüfte Hebammen im Amt
Herne, das damals 11 Gemeinden um­
faßte. Für 1861hat man errechnet, daß
auf je eine der vier Hebammen 1737,5
Einwohner kamen. Die erste wesentliche
Steigerung der Hebammenzahl auf sie­
ben erfolgte 1877.Im Jahre 1881sind es
neun, sechs davon frei praktizierend,
drei sind Bezirkshebammen. Die näch­
sten Zahlen konnten erst ab 1912 er­
mittelt werden, als 38 Hebammen ge­
nannt wurden. Diese Entwicklung des
Hebammenstandes erreicht 1926mit 46
Gewerbegenehmigungen ihren Höhe­
punkt und bleibt bis zum Beginn des
zweiten Weltkrieges relativ konstant.
Im Jahre 1945werden nur 19 frei ar­
beitende Hebammen aufgeführt. Im lau­
fenden Jahr 1965zählen die freiberuf­
lichen Hebammen acht Berufsangehört­
ge. Außerdem sind, wie bereits ab 1939

Schwierigkeit ein Betrag von 6-15 Mark
angesetzt. Darüber hinaus gehende fi­
nanzielle Zuwendungen vermögen die
Hebammen nicht zu erreichen. So wird
1909ein Antrag ihres Vereins auf Bei­
hilfen für Nachkurse abgelehnt. Auch
einem weiteren Gesuch aus dem Jahre
1914 um ein Jubiläumsgeschenk und
monatliche Unterstützung für eine He­
bamme wird aus grundsätzlichen Erwä­
gungen nie h t stattgegeben. Noch im
Jahre 1926geschieht es sogar auf Emp­
fehlung des Deutschen Städtetages. daß
der Herner Magistrat vier Hebammen
wegen Zahlung des Differenzbetrages
zwischen ihrem tatsächlichen und dem
garantierten Einkommen auf den Kla­
geweg verweist, da zu besorgen ist, daß
die Hebammen mit Niederlassungsge­
nehmigung wegen der nicht konzessio­
nierten Hebammen zukünftig ihr Ga­
rantieeinkommen nicht erreichen. Nach
Fortfall der Kürzungen gemäß der Brü­
ning'schen Notverordnung in Höhe von
10 Prozent stand einer Hebamme ein
Honorar von 36 Mark zu. Heutzutage
(1965)beläuft sich der Satz auf 84 DM.
Dabei muß jedoch berücksichtigt wer­
den, daß die Hebamme heute längst ge­
zwungen ist, sich ein Kraftfahrzeug zu
halten. Oft ist sie daher genötigt, zwecks
Zahlung des oben erwähnten Differenz­
betrages doch die zuständige Behörde,
nämlich den Provinzialverband, in An­
spruch zu nehmen. Vor vielleicht 50
Jahren dagegen wurden durchweg noch
zusätzlich "Trinkgelder" gezahlt, und es
ist mir glaubhaft versichert worden,
daß diese oft höher waren als das ei­
gentliche Honorar.
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In den folgenden Ausführungen möch­
ten wir nun zunächst 0 h n e einen
Aus g r abu n g s b e fun d versuchen,
die Rechteckanlagezu erklären. Da wä­
re zunächst zu fragen, ob es bei uns in
der Umgebung ähnliche Anlagen gege­
ben hat. Das muß bejaht werden. Da ist
noch heute im Ortsteil Rapen der Stadt
Oer-Erkenschwick eine ähnliche Recht­
eckanlage,die ich vor vielen Jahren dort
entdeckte. Sie ist etwa 75 m lang und
40 m breit und liegt ganz in der Nähe
eines Baches, der wohl einstmals den
Graben speiste. Der umlaufende Gra­
ben ist dort an der Nordwestecke des
westlichen Schmalschenkels offen, hier
befindet sich der Eingang zu der Innen­
fläche. Diese Anlage muß man für ir-

Die K 0 p p e n bur g tritt in mehre­
ren alten Dokumenten auch in der Be­
zeichnung "K a p swall" auf, das ist
wichtig, wie wir noch sehen werden. Im
Jahre 1789hat Joh. Wilhelm Funken­
berg von der weiter nördlich gelegenen
Papiermühle von den Strünkedern die
Oelmühle in Erbpacht bekommen. Ge­
org Weusthoff kaufte 1841von Funken­
berg die Oelmühle. Von diesem über­
nahm 1857 eine Gesellschaft das Be­
sitztum, von der es 1859in den Besitz
der Familie Schlenkhoff überging.

lenteich, habe ausheben lassen. Eben
diesen Teich identifizierte Dr. Reiners
mit unserer Rechteckanlage (in "D i e
Oelmühl-e Funkenberg", I,
Herner Anzeiger 14. 12. 1935).

- - --..
•

Gel??elnek

nehmigung zur Ausgrabung gegeben
hatte - und gerade eine solche hätte
uns der Lösung vieler Fragen wohl et­
was nähergebracht. Eine solche nähere
Befassung hatte ich mir vor Jahren für
mein "Altersprogramm" vorgenommen,
zumal ich damals hoffte, bis dahin eine
ganz ähnliche Anlage in Oer-Erken­
schwick "auf anderer Leute Kosten"
ausgegraben zu haben, um ein gewisses
Vorwissen für Anlagen dieser Form zu
erwerben.
Dr. Reiners brachte die Koppenburg.

so wurde die in Frage stehende Anlage
seit altersher genannt, mit den Oel- und
Kornmühlen von Funkenberg in Zu­
sammenhang, die vor dem Nordostende
des nordwestlichen Schmalschenkelsge­
legen haben - und zwar in zwei ver­
schiedenen Gebäuden, die nahe bei ein­
ander lagen. Margarete von Asbeck, die
Gattin des 1529 von seinem eigenen
Schmied erschlagenen Jobst v. Strünke­
de hat 1539die Oelmühle erbauen las­
len und zwar, wie Joh. D. von Steinen
1757berichtet, in der sogenannten Kop­
penburg. Ferner berichtet er, daß Mar­
garete dort einen Teich, also einenMüh-

DemRedakteur dieser Zeitschrift war
beim Studium alter Herner Karten und
einer sehr genauen Planskizze aus dem
Besitz der Zeche "Von der Heydt" in
dem Geländestück zwischen Bahnhof-,
Fabrik-, Baum- und Friedrichstraße ein
dort eingezeichnetesrechteckigesGebil­
de aufgefallen. Ich wurde danach be­
fragt und stellte zunächst folgendesfest:
Es handelt sich um einen bis 10m brei­
ten Wassergraben, der rechteckig aus­
gehoben worden ist. Seine Länge be­
trägt maximal 60 m und seine Breite
fast 40m (Außenmaße).Eine Fläche von
fast 45m Länge und 22 m Breite wird
von ihm eingeschlossen.
Es ist anzunehmen, daß das aus dem

Graben gehobene Erdreich zumeist am
Au ß en r a n d als Wall aufgeschüttet
worden ist. Die Anlage ist NW-so aus­
gerichtet. In der Nordwestecke ist der
nordöstliche Grabeasehenkel auf etwa
16 m unterbrochen, er reicht nicht an
den nordwestlichenSchmalschenkelher­
an. Dieser. letztere greift zudem unge­
fähr 8 m über den nordöstlichen Lang­
schenkel hinaus. - Das also ist der
Grundriß dieser merkwürdigen Recht­
eckanlage, deren Südwesteckebis in die
Höfe der jetzigen Häuser an der Ost­
seite der Bahnhofstraße hineinreichte.
Robert Dreger, dem wir die im April­

Heft 1965von "Herne - unsere Stadt"
veröffentlichte klare, authentische Ge­
schichte der für das Bild und Dasein
unserer Stadt wichtigen Zeche Von der
Heydt verdanken, hatte diese Anlage
aus alten Plänen in einen modernen
Stadtplan übertragen, so daß wir end­
lich neben der genauen Größe auch die
Lage dieser Anlage erkennen, ja wie­
dererkennen konnten. - Gerade
in diesem Zusammenhang sei nebenbei
eingeschaltet, daß sich unsere städtische
Monatsschrift ohne Vernachlässigung
der aktuellen Aufgaben durchaus auch
zu dem gewünschten "Heimatblatt" mit
entwickelt hat, wie es eine "Großstadt
mit Vergangenheit" nicht entbehren
kann, soll nicht das Wissen um diese
Vergangenheit unter der Hast unserer
Tage und der vielfältigen Überfremdung
verschüttet werden.
Es sind - oder waren - noch zwei

oder drei Herner, denen diese Anlage
schon Jahrzehnte "im Kopf herum­
schwirrte", die Herren Rechtsanwalt
Schlenkhoff (auf dessen Grundbesitz
der nörliche Teil der Anlage lag),
Dr. Reiners und ich. Dr. Reiners und
ich waren über den Charakter die­
ser Anlage nicht gleicher Meinung.
Das ist manenmal ein Zeichen dafür,
daß beide noch zu wenig darüber
wissen! Erwähnt sei, daß Rechtsanwalt
Schlenkhoff schon vor Jahren die Ge-

Auf der Spur
einer weiteren "Burg" in Herne?

Was ist die Koppenburg? - Was ist mit dem ,Kapswall'?
von Karl B r a n d t



Die Leser merken sicherlich, worauf
ich hinaus will: Ich nehme an, daß auch
unsere Herner Rechteckanlageeine B e -
fes t i g u n g gewesen ist. Dafür spricht
der Vergleich mit anderen ähnlichen
Anlagen und die alt e Bezeichnung
Koppenburg. Burg ist nun einmal Burg.
DiesesWort bezeichnet eine Bergemög­
lichkeit, daran ist wohl kaum zu rüt-

Ohne also hier die vorerwähnte An­
lage eingehender zu beschreiben, sei er­
wähnt, daß wir noch heute, allerdings
im Erdboden steckend, in Herten-West
eine w e i t e r e Rechteckanlage haben,
die sichmit den beiden Erdanlagen ver­
gleichen läßt, nämlich eine der Erdbur­
gen Sienbeck,die wir 1961durch Schnit­
te feststellten oder nachwiesen. "Nach­
wiesen" deswegen,weil sie wie die Her­
ner Anlage auch auf der ersten preu­
ßischen Katasterkarte von 1824 aufge­
zeichnet ist. Die Anlage lag also damals
noch offen.

gendeine Befestigung halten, vielleicht
für eine der bei uns zahlreich gewese­
nen Erdburgen. Da für diesen Fall in
Oer-Erkenschwick die Mittel schon be­
reitgestellt sind, hoffe ich im Herbst
1965diese Anlage mit dem Spaten un­
tersuchen zu können. - Alle meine aus­
wärtigen Forschungen hatten und ha­
ben durchaus, entgegen anderen Ver­
sionen, den Zweck, letzten Endes auch
Herner ungeklärte Verhältnisse leich­
ter und ohne große materielle Mittel
klären zu können.
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Den Ausfluß und den ungefähren Verlauf
des Ostbaches deutet die Ziffer 6 an.

weist in allen Karten auf den Einfluß des
Ostbaches in die Gräften- und TeIch­
Stauung.

4 zeigt in der Karte von 1901das noch heute
erhaltene Gebäude der Dampfmühle von
Schlenkhoff.

bezeichnet allgemeIn den von der Gräfte
umschlossenen (sicheren!) Innenraum.

die später errichtete Kor n m Ü h I e , die
direkt an der wahrscheinlich 1539 ange­
legten teichartlgen Erweiterung der GräIte
lag.

wahrscheInllch ein Ö I m Ü h I e , die mit
der als Stauraum benutzten Gräfte durch
einen Graben verbunden war. Sie war
zugleich Wohnhaus des Müllers Funken­
berg.

Oie Ziffern in den KartenausschnItten wiesen
auf folgende EInzelheiten hin:

Eine alte Katasterkarte von 1824und ohne
ne.nnenswerte Veränderung eine Karte von
1810, ferner eine aus dem Jahre 1891 und
eine solche von 1901zeigen die ursprüngüche
Gelände-Situation der "Koppenburg" und
ihrer näheren Umgebung. Hier sind Aus­
schnitte aus den drei letztgenannten Karten
wiedergegeben. - Wer sich eingehender mit
diesem Gelände nordöstllch des Hauptbahn­
hofs befaßt, wer dazu alte "Herner Jungen"
befragt, die dort vor 50 und mehr Jahren am
Ostbach gespielt haben und jeden Fußbreit
Gelände kannten, stellt fest, daß dieser ganze
Bereich noch eIne Fundgrube filr schon weit­
gehend in Vergessenheit geratenes helmat­
geschichtllches Wissen ist.

..
'.... ....
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Wie stark eine derartige "besondere Anlage" wie Gräfte und Teich sowie der vom Wasser
"eingefriedete" Raum durch Jahrhunderte auch na c h Ihrem Verfall auf die G r u n d -
s t ü c k s g ren zen der Nachbarschaft und auf die spätere Straßenführung eingewirkt
haben, zeigt dieser Ausschnitt aus einem Katasterplan von 1877.- Bis heute sind diese Eln­
wtrkungen sichtbar geblieben.

die Aufgabe eines Mühlenteichs erfül­
len können, was sie sicher im Anfang
auch getan hat.
Im übrigen ist bisher durch nichts

er wie sen, daß tatsächlich der von
der Gräfte umschlosseneInnenraum mit
dem ausgehobenen Erdreich aus der
Gräfte besonders hoch angefüllt war.
Aus allen kartenmäßigen Darstellungen
ist lediglich eine flache Anlage zu er­
kennen. Sollte jedoch ein Hügel vor­
handen gewesen sein, so spräche dies
weit mehr für eine alte Burg, für eine
sogenannte Motte. Auf solchen leichten,
vom Wasser umgebenen Hügeln haben
die damals noch recht einfachen Burg­
gebäulichkeiten (meist Türme) gestan­
den. Auf solchen Motten haben die er­
sten Burgen von Eickel, Alt-Mengede,
Crange, Oer und andere gestanden.
In diesem Zusammenhang muß dar­

auf hingewiesen werden, daß wir in
Herne mehrere dieser Rechteckanlagen
gehabt haben und da es mehrere auf
verhältnismäßig kleinem Raum waren,
ist nicht an regelrechte adlige Burgen
zu denken, sondern eher an geschützte
Gehöfte.Da ist z. B. der Hilligenwall in
Herne-Horsthausen, den wir vor 35Jah­
ren ausgegraben haben. Glücklicher­
weise, denn im letzten Kriege ist er un­
verständlicherweise unbemerkt abgetra­
gen worden, wenigstens das v ö11i g
i n t akt e K ern erd wer k. Derlei ist
bezeichnend: Das ein z i g e sichtbare
alte Erdwerk weit und breit z e r s t ö r t.
Dieses Kernerdwerk (siehe Verfasser:
"Frühgeschichtliche Bodenforschungen
im mittleren Ruhrgebiet", Schöningh

auf der Katasterkarte Herne von 1824
zu sehen ist, dürfte dieser Teil zum
Mühlenteich vergrößert worden sein,
zumal nördlich davon, unmittelbar da­
vor die Mühlengebäude lagen. Man
könnte also wohl annehmen, daß die
K 0 p p e n bur g mit ihrer Gräfte ehe r
vorhanden war als die Mü h I e und daß
Margarete einen Teil der Gräfte so er­
weitern ließ, um mit einem Mühlen­
teich zu einem ausreichenden Wasser­
reservoir zu kommen. Im Grunde ge'_
nommen hätte auch die Gräfte allein

teln und doch zögern wir noch, das in
unserem Falle fest zu behaupten, solan­
ge nicht Ausgrabungsergebnisse vorlie­
gen, Grabungen, die ich allerdings kaum
ausführen werde.
Die Koppenburg wurde auch "K a p s­

wall" genannt, womit offenbar die In­
nenfläche der Anlage gemeint war. Zie­
hen wir H. Jelllnghaus, Die westfäli­
schen Ortsnamen nach den Grundwör­
tern, zu Rate, so bedeutet Kap kopf,
runde Bergkuppe. Kap sei ein Berg
oder Hügel, der an einer Seite abge­
schnitten erscheine. Dr. Reiners nahm
an, daß das aus den breiten Gräben aus­
gehobene Erdreich in der Innenfläche
als Hügel aufgeschüttet worden sei.
"Danach ist der Kapswall nichts an­
deres als die nach dem Wasser bö­
schungsartig abfallende Erdaufhäu­
fung, die dadurch entstand, daß die beim
Anlegen des Teiches ausgehobene Erde
inselartig im Innenraum aufgeworfen
wurde" (nachDr, Reiners am angegebe­
nen Ort).
H. Jellinghaus schreibt aber, daß es

sich um einen Berg oder Hügel handele,
der an ein e r ein z i gen Sei t e ab­
geschnitten erscheine.Der Kapswall fiel
aber nach vier Seiten ab. Trotzdem
kann er nach der Mühlenerbauung als
"Kapswall" bezeichnet worden sein. Dr.
Reiners nahm an, daß vielleicht die
rechteckigeAnlage selbst insgesamt der
Mühlenteich gewesen sei, den Marga­
rete von Asbeck (Stammhaus in Gelsen­
kirchen) habe ausheben lassen; der In­
nenraum des Teiches der Wieschermüh­
le habe auch Kapswall geheißen. Was
damit gemeint ist, kann man sich nicht
recht vorstellen.
Unsere Anlage ist jedenfalls eine

rechteckige,dem Aufstauen des Wassers
dienende Gr a ben a n lag e, die man
besser als Gräf t e bezeichnen könnte,
denn einen derartig geformten Mühlen­
teich gab es wohl nicht. Da der nörd­
liche Teil des westlichen Schmalschen­
kels verbreitert ist, wie am deutlichsten

Verdeutlichung der Situation, wie sie die Kartenausschnitte zeigen, bietet eine Aufnahme vom
östlichen Kopf des Bahnsteiges 1b des Hauptbahnhofs. Die Blickrichtung geht zu den Rück­
fronten der Bahnhofstraße zwischen "Wlener-Wald" und der Friedrichstraße. Von diesem nur
wenJg hohen Blickpunkt aus lassen sich zwar keine Einzelheiten erkennen, wohl aber die
nach Durchforschung und sonstiger Klärung rufende Situation dieses heute verwilderten
Bereichs.



kuorte Tied schon dat twedde Beld ge­
kofft es, maut man anniähmen, dat man
den Anfang van eener "Gemäldesamm­
lung" mäkt. Nu wass dat Emschertal­
museum wegen sine prä his tor i -
sehe Funde un Utstellungen
be k a n n t. Van Bedütung in userer
Um g e b u n g wören de b ü r 1i k e
Sammlungen ut dem vörigen Johr­
hunnert. Keen Stück dovan draff ver­
luoren weren. Wi hewet jo biliewe kee­
ne Awneigung tiägen Biller besunners
dann nich,wenn se van berühmte H i ä r­
n e r Mal e r w öre n dann wör we­
nigstens eene Be r e ch t i g u n g för
een Heememuseum met Betonung op
dat Heeme. De Tatsaake dat op Strün­
keder Gebiet auk H ase n her u m g e -
lau p e n sind un noch laupt stellt noch
längst keene Betreckung (B~ziehung)to
usern Heemegebiet dor! Un sau an t i k
oder sau berühmt es de Maler van dem
Hasenbild auk nich! Wi sind de Mee­
nung, man sall leiwer im 0 11e n Stil
w i d der m a k e n.. U t g r abu n g s -
s t ü c k e van Hiärne oder Umgebung
ut dem Iämscherdahl mäkt use Iärn­
scherdahlmuseuma t t r akt i v !Eck bin
nieschierig, wat de Biller user Stadt
wuoll kostet, ut Erfahrung weet man,
dat sone antike Saake vuell Geld kost.
Bliewt noch Geld im Etat öwer, dat man
Scherben un Knuocken identifiziert?
Vuelle Beseiker wellt wietten, wie old
diöse u t g e g r a wen e Saake sind. Ut
d iöse m Grunne kommt utwärtige Be­
seiker int Emschertalmuseum.

Fritz ut Biörnk

Vör eenige Dage konn man in use
Presse Iiäsen, dat use Museum dat
twedde Beld erworben het. Nu maut eck
ehrlik bekennen, dat weder eck noch de
mesten Börger un Pohlbörger Kunst­
kenner sind. Dat nu no verhältnismäßig

*

Am 25.Mai wod Rektor Weidmann75
Johre old. Siet Johren seiht wi em im
Deenst an de Heemeplege un Betreuung
siner Landslüh ut Westpreußen. Beaeht.,
lik sind de Utstellungen siner Schäuler,
de in Bild, Architektur un Literatur de
olle Heeme lebennig mäkt. Et es een
Stück dütscher Geschichteun vermittelt
auk de hiesigen Kinner een Inblick in
de Tragik uset gedeilten Dütschlands.
Doröwer herut het he immer versocht
s i n e n Landslühen dat I n 1i ä wen in
u s eHe e m e s t a d t Hiärne I ich t e r
to maaken. Sin Wirken kann man aw­
solut positiv bewerten un findet auk bi
use Heemefrönne Verständnis un Ach­
tung. Wie wünscht em alles Guedde för
de Taukunft.

doch noch nicht geliefert. Das Garten­
und Friedhofsamt wird sie so schnell
wie möglichaufstellen. - Während die­
ses Heft im Druck war, konnten die
neuen Bänke aufgestellt werden.

*
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Die Redaktion kann hier schon fol­
gendes als Antwort einschalten: Die
Fehlkonstruktion der erwähnten Sitze
ist den zuständigen städtischen Stellen
bekannt. Geeignetere Sitzgelegenheiten
ohne die mit Recht dargestellten Män­
gel, sind seit längerer Zeit bestellt, je-

Et es nu all öwer een halw Johr her, dat
eck op de kaputten Bänke opmerksam
gemaakt hew, de am Bahnhuof am
Springbrunnen stoht. Vör eenige Dage
woll eck mi auk mol dohenn setten UD
do mog eckmi gewolligwunnern. Twin­
tig Stäule stoht da, dovan sind twiölf
kaputt. As Hiärner Börger maut man
sik schiämen, dat glieks am Bahnhuof,
also vör de Husdör userer Stadt demon­
striert wed, dat dat taustännige Dezer­
nat de Oogen nich ganz uoppen het. Wat
nutzt een schäuner Springbrunnen,
wenn tiägenan een Dutzend kaputte
Sitze stoht. Biätter wör wuoll gewest,
man hädde stabile Bänke dohenn ge­
satt. Die Stäuble könnt jo ganich hol­
len, wiel de Brir (Bretter) blaus met ee­
ner Schruwe fastgehollen wet. Lockert
sik de Schruwen un dat Gewicht op de
Sittfläche verlagert sik, möt de Briär
jo awbriäcken. Hier wass keen Rabau­
kenturn ant Werk, hier meit stabile Sitt­
gelegenheiten hen.

•Wat de Pohlbörger meent .

Jedenfalls haben wir hier dank des
Anstoßes der Redaktion von "Herne -
unsere Stadt" wieder einmal ein hei­
matkundliches Problem aufgerollt, das
zwar nicht von überörtlicher und wis­
senschaftlicher Bedeutung ist, aber ei­
nen Bestandteil unserer Heimatfor­
schung darstellt, der Forschung, die sich
immer aus vielen einzelnen Problemen
ergibt, die man zu klären versuchen
muß, wenn ein abgerundetes For­
schungsbild entstehen soll. Schließlich
ist ja auch die Heimatforschung ein
Mosaik aus vielen, vielen Steinen, Stein­
chen, Brocken, Formen und Farben.

ursprünglich der wichtigste Teil eines
durch eine umlaufende Gräfte befestig­
ten großen Bauernhofes, wie mehrere
andere Höfe in Herne ebenfalls. Bei
von Steinen sagt übrigens der Wortlaut
einiges,wenn es da heißt, daß Margarete
von Asbeck beim Mühlenbau ". . . da
sie Arnd Krusen Haus wegbrechen und
den Teich ausführen ließe". Nun wissen
wir nicht ob dieses Haus im Innenraum
der Gräftenanlage lag oder außerhalb.
Jedenfalls ist die Stätte dort 1539noch
bewohnt gewesen. Mit dem Gedanken,
der rechteckig angelegte Graben sei nur
und ursprünglich allein der von der
Margarete angelegte Mühlenteich, kann
man sich demnach nicht befreunden. -

sprechen, wie der Stammhof Sehlenk­
hoff, Weusthoff und andere in Herne
es früher waren.
Schon Jahrzehnte verschwunden ist

eine rechteckige Gräftenanlage an Wip­
permanns Kotten in Herne-Horsthau­
sen, worüber Fr. Darpe berichtet hat.

Zusammenfassend kann man heute
wohl sagen, unsere Rechteckanlage et­
was nördlich der Bahnstrecke, die soge­
nannte Koppenburg. mag keine regel­
rechte "Burg" gewesen sein, sondern

Zum Vergleich mit
der AnJage der "Kop­
penburg" Ist hier aus
der alten "Gemeinde­
karte von Herne" aus
dem Jahre 1824 ein
Ausschnitt mit dem
Weusthof 1m
Düngetbruch In der
Altenhöfener Flur
wiedergegeben. -
Oben rechts der Zu­
gang, In der sicheren
Mitte das Wohnhaus

" und die Wirtschafts-
,4 gebäude.

Paderborn, 1952 - Ein kleiner Rest der
Auflage ist im Museum noch zu erwer­
ben) wurde von einem Wall mit vorge­
lagerter Gräfte umschlossen und dieser
gleicht völlig unserer hier behandelten
Anlage Koppenburg. Dabei war der
Hilligenwall nichts anderes als ein gro­
ßer befestigter Gutshof, dessen Besitzer
schon um 900 n. ehr. als Langwadu
(vielleicht die spätere Familie Lang­
forth?) genannt wird.
Da es sich nicht um adlige Besitzer

handelt, dürfen wir von Gräftenhöfen
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Name
Bergböhmer
Hubbert auf der Landwehr
Schemberg
Holtkamp
Vohs
Siepmann
Hackert Bochum

Gesamteinnahme: 382 Tlr. 25 sgr. -
Die Einnahme im Holzverkauf pro 1830
sind von Rendanten pro 1829, die pro
1831 in Rechnung pro 1830 nachgewie­
sen, also immer ein Jahr zu früh.

(Unterschrift)
Rentmeister Galland

Auszug:
Nr. Eichen Buchen Taler
1 2 0 7
2 2 1 1+15 sgr
3 2 1 8+20 sgr
18 2 2 4
25 2 0 3
34 1 2
50 1 1

(Unterschrift)
Rentmeister Galland

Der getätigte Verkauf brachte folgen­
des Ergebnis:

§ 6
Beim Abfahren des Holzes sind nur

diejenigen Wege zu nutzen, die bisher
dazu dienen.

§ 4
Vor Sonnenaufgang wie nach Sonnen­

untergang darf weder Holz gefällt noch
abgefahren werden.

§ 5
Das verkaufte Holz darf in den Wal­

dungen weder beschlagen noch geschnit­
ten werden.

§ 3
Wenn durch forstwidriges Fallen der

Bäume Schaden entsteht, so müßten
Ankäufer diesen ersetzen und sollten
sich einige Hölzer vorfinden, die nicht
ohne Nachteil zu fällen sind, dann sind
Ankäufer verpflichtet, vor der Fällung
die sämtlichen Äste abzuhauen, um da­
durch allen und jeden Schaden zu ver­
hüten.

§ 2
Das Zeichen des gewöhnlichen Wald­

hammers, welches auf den Stämmen
sich geschlagen befindet, darf durchaus
nicht verletzt vielweniger ganz fortge­
hauen werden.

und Buchen, welcher in dem ..Bochumer
Wochenblatt", dann durch Ausruf in
Herne, Harpen, Lütgendortmund, Wit­
ten, Castrop, Henrichenburg und end­
lich durch spezielle Benachrichtigung an
verschiedene Holzhändler Kunde des
Verkaufs gebracht worden war, wobei
Bedingungen entworfen und den vor­
handenen Kaufliebhabern deutlich und
langsam vorgelesen.

§ 1
Das verkaufte Holz muß spätestens

am 1. April gefällt und abgefahren sein,
dasjenige, das sich nach dieser Zeit noch
in den Holzungen befindet, geht wieder
als Eigentum auf den Herrn Verkäufer
über.

1.) 3400 Stück Birken gepflanzt mit
Roden und Löcherschlagen 6 Taler und
24 Silbergroschen

2.) 1500 Heistern (das sind junge Bu­
chen) gepflanzt mit Roden und Löcher­
schlagen 10 Taler
3.) Graben östlich in dem neuen Tan­

nenkamp aufgesetzt 14 Silbergroschen.
Diese 16 Taler sind mir von dem Gal­

land baar ausgezahlt worden.
Giesenberg, den 16. März 1835

Drewermann
Ähnliche Abrechnungen der Pfächti­

ger und Köttersleute für "Löcherschla­
gen und Roden, um junge Heistern zu
pflanzen", finden sich in den Abrech­
nungen des Gutes Giesenberg immer
wieder.
Die Anpflanzung von 1400 jungen Bu­

chen, von dem Kötter Drewermann aus­
geführt, könnten den Hau p t t eil des
heu t i g e n Buchenbestandes ausma­
chen, zumal Nachpflanzungen alljährlich
in den Gutsabrechnungen vermerkt
werden. Unsere heute schon alters­
schwachen Buchen leiden am meisten
unter der Last der jetzt allzuschweren
Baumkronen. Die gewaltigen Äste, die
das Laubdach tragen, fangen zunächst
alle Niederschläge auf und führen sie
dann in schwarz erscheinenden Rinn­
salen an den Stämmen abwärts zu dem
breiten Wurzelwerk - ein imponieren­
der Wasserhaushalt des Buchenwaldes.
Noch eine zweite Buchenart

treffen wir im Gysenberg an: die
Hai n b u ehe. Wegen der weißgelbli­
chen Farbe des Holzes auch We i ß b u -
ehe genannt. Sie ist der Rotbuche ähn­
lich, aber nicht mit ihr verwandt. Sie
hat ebenfalls einen silbergrauen Stamm,
der aber lange nie h t so hoc h und
auch nie h t so walzenartig run d ist.
Er ist ein zäher Baum, der sogar das
"Köpfen" vertragen kann und eine er­
staunlich hohe Ausschlagsfähigkeit be­
sitzt. Die Weißbuche findet sich im
nordwestlichen Münsterland in großen
Wäldern und hatte hier wegen der
Laubstreugewinnung eine wirtschaftli­
che Bedeutung für die Hofeswirtschaf­
ten. Das drehwüchsige Stammholz ist
"hahnebüchen" hart (diese Wort kommt
da her!) und ist seit je zu Axt- und
Spatenstielen sowie zur Herstellung von
Dreschflegeln und Holzschrauben ver­
wandt worden.
Als im vergangeneu Jahrhundert re­

gelmäßig im Frühjahr und Herbst die
"Holzauktionen" im Gysenberg durch­
geführt wurden, hatte die Rotbuche als
Nutzholz ihre Bedeutung, wie das Bei­
spiel eines Holzverkaufs aus dem Jahre
1835 es bestätigt. Da hieß es:

Großer Holzverkauf
Giesenberg, den 27. November 1835
Auf heute war Termin zum Verkauf

von cirka 150 hochstämmigen Eichen

Als im Jahre 1927 der Gysenberg an
die Stadt verkauft wurde, gab ein amt­
lich bestellter Forstmann das Alt e r
mit 200 Jahren an. - Wie alt wer­
den Buchen übe r hau pt? Sie wach­
sen zunächst sehr langsam, werden im
ersten Jahrzehnt nur ~ m hoch, nach
20 Jahren 3 m, nach 30 Jahren 6 m.
Zwischen 30 und 50 Jahren wächst die
Buche am schnellsten. Mit 100 Jahren
und darüber erreicht sie Höhen von 25
bis 35 m. Das Hol z wird dann aber in
der Regel kernfaul. über das hohe Alter
uns e r e r Buchen haben wir in der
Vergangenheit einige wichtige Anhalts­
punkte. So heißt es in einer Hofabrech­
nung des Gutes Gysenberg aus der "Ge­
samtpächte" des Jahres 1835:

Auf Geheiß des Rentmeisters Galland
habe ich in den Forsten des Gutes Gie­
senberg folgende Arbeiten verrichtet:

r
Aber zum zweiten Male - im Hoch­

sommer - wenn die bogig nach oben
gerichteten Äste ein wuchtiges dunkel­
grünes Laubdach tragen, freut sich der
Wanderer, in einer kühlen Hall e ru­
hen zu können. Wenn man sich dann auf
Pfaden und Wegen dem Gysenberg nä­
hert, glaubt man einen Dom zu betre­
ten, dessen Dach die großen Laubbögen
und dessen Säulen die silbergrauen Bu­
chenstämrne darstellen. Wir werden an
die Worte Eichendorffs erinnert "von
den Buchenhallen", die wir durchwan­
dern. Eine oft gestellte Frage nun möch­
te ich heute beantworten: Wie alt
sind diese Gysenberger Buchen?

Zweimal im Jahresablauf vermittelt
der Buchenwald des Gysenbergs dem
Naturfreund ein Erlebnis: Wenn längst
im übrigen Walde Frühlingserwachen
gefeiert wird, regt sich in seinen hohen
Bau m k r 0 n e n noch nichts. Dafür
bietet aber sein Wal d b 0 den die frü­
hesten Frühlingsboten. Schneeglöckchen
lugen unter der braunen Vorjahrslaub­
decke hervor. Veilchen und Salomons­
siegel, Aronstab sind da. Im März und
April brechen hier mit unbändiger Kraft
die farbigen Frühlingskinder aus, um
im Sonnenlicht zu blühen, Dieses Schau­
spiel bietet fast nur der B u ehe n -
wal d, der in den weitausladenden
Baumkronen noch kein Grün anzeigt
und den Blumen unter sich g e n u g
S 0 n n e n 1ich t gönnt, um leben zu
können.

Die silbergrauen, mächtigen Stämme
der Rotbuche sind der Stolz des Gysen­
bergs, Zählt doch die Buche zu den
schönstenWaldbäumen der heimatlichen
Landschaft. Weil sie hier am Gysen­
berg klimatisch sehr günstige Wachs­
tumsbedingungen vorfand - die Wä r -
me des Sommers und die reichliche
F eu ch t i g k e i t in dem Quellenbe­
reich - konnte sie so gigantisch auf­
wachsen.

von Friedrich Hausemann

Die hohen Buchen -
Naturdenkmale des Gysenbergs



Nun ro es mol: (Nun rate mal)
Snacken Dierk! - Welchen Beruf hatte
der Mann?
Lösung: Pferdehändler - auch Fuhr­

mann gilt. Snacke = Peitsche.
Volkstümliche Bezeichnung
des vergangenen Jahrhunderts
für alle Pferdehändler und
auch wohl Fuhrleute.

Fritz van dä Schadeburg

Und hier die nUbersetzung":
Das kommt nicht alle Tage vor • • .

Skatabend vom "Klub Mützken In-n Brand."
Johannes, Wllhelm und Heinrich saßen bei
Stodt im Dorf Börnig und spielten ihren Skat.
Stina sagt immer, die drei hätten schon 1870
bei Orleans zusammen gespielt.
Das Spiel lief so laurig dahin, bis aufeinmal
Johanes rief: "Grand Schneider schwarz!"
Da gab es Leben in der Wirtsstube. Alle
Kiebitze standen drum herum. "Und wenn
ich Haus und Hof verliere, ich sage: "Contra".
"Bist du von Sinnen, ohne zu überlegen -
"Ree", gibt Johannes zur Antwort. Nun war
auch Wllheim, der dritte Mitspieler wieder
ganz bei der Sache. "So", sagte Heinrich,
"auf Dein Aufspielen kommt es allein an,
Du hast unseren Gewinn allein in der Hand!"
Wie ihm Heinrich so zusetzte, war WiJheim
ganz durcheinander und sagte nur: "Ich weiß
nicht, was da zu machen ist." "Ja," sagte
darauf Heinrich zu Wllhelm, "wenn Früh­
jahr wäre und wir könnten In den Garten
gehen, dann könnte ich Dir wohl sagen, was
für eine Karte Du aufzuspielen hast." Da
wurde es Wllheim ganz klar (symbolische
AUSdrucksweise für "lächt ums Auge"). Er
spielte Schüppen (gebräuchliche Bezeichnung
für Piek). Die Schüppe, auch der Spaten,
wird im Frühjahr Im Garten gebraucht. Jo­
hannes mußte sein blankes SchUppenaß da­
bei tun (bedienen), Heinrich stach mit Karo­
Bauer und Johannes hatte sein hohes Spiel
verloren

Skatowend vam "Cloub Mützken in'n
Brand". Janz, Willm oun Henrich säten
bie Stodt im Duorp Büörnk oun spier­
len iähren Skat. Stina säggei, ümmer,
dä drei hän schon 1870 bie Orleans tau­
sammen gespierlt.
Dat Spierl laip sau luerig dohän, büs

oup ainmol Janz raip: "Grand schnei­
der schwatt!" Do gafft liärwen in dä
Wiärtsstourwe. Alle Kiebitz stuonnen
drüm rüm. Oun wenn eck "Katt oun
Kusen" (Haus und Hof) verleis, eck segg
"Twierss (Contra)". "Büs Du dull", ohne
tau üöwerleggen: "Doubbel twierss"
(Re), gierwt Janz terrüg. No was auk
Willm wier ganz bie dä Sake. "Sau, siert
Henrich, "Willm oup dien Oupspierln
kümmt's allain an, Du hiers usen Ge­
winn allain in'ne Hand." Wie iärm Hen­
rich sau drüggen, was Willm ganz ver­
dattert uon seggen blaus: "Eck wäit
nieh, wat do tau maken es." "Jau, siert
do Henrich tau Willm, wenn Fröhjohr
wö, uon wie können in'n Gahn gohn,
dann können eck Die wuorl seggen, wat
füönne Kat Du uoptospierlen häs." Do
was Willm "lächt ümt' Auge", spierlen
Schüppen uop, Janz moch sien blanket
Schüppenass dobie daun oun Henrich
stiärken met Karojungen uon Janz han
sien hauget Spierl verluorn ...

Fritz van dä Schadeburg

• •nich alle Dage vüör
Dat kümmet

Bäuerliche Berufe
Buer, Kötter, Suegejunge, Schöper und
Möller weiß wohl jeder. Etwas schwie­
riger sind folgende Ausdrücke zu deu­
ten: Burrichter = Baumeister, Filler =
Abdecker, Klumpenmaker ist ein Holz­
schuhmacher, und ein Finnenkieker ist
ein Fleischbeschauer. Ich schließe diese
Betrachtungen mit den "Straßenberu­
fen" wie Scherenschlieper, Lierendrei­
her = Orgeldreher. Musefallenkrämer,
Kappesschaber und Bärenleier, womit
man das fahrende Volk meinte, die
meist einen Bären mit sich führten und
denselben gegen Entgelt tanzen ließen.

Teigelbäcker = Ziegelbäcker
Fohrmann = Fuhrmann
Witteler = Kalkanstreicher
Schottsteenfiäger = Schornsteinfeger
Handwerker
Verschiedene Schmee = Schmiede.
Groff-, Fien, Nagel-, Bleck-, Silwer-,
Gold-, Kupper-, Wagen-, Hammer­
schrnett. Verschiedene Bäckerslüh.
Brod-, Kauken-, Bretzel-, Zucker-,
Micken-, Knudelbäcker. Verschiedene
Spinner und Weber: Wullspinner, Lie­
newewer, Huosenwewer = Strumpf­
wirker, Köttelplücker = Lumpenordner.
Andere Berufe
Fattbänner = Böttcher
Pottbänner = Kesselflicker
Büösselbinnner = Bürstenbinder
Piependreier = Pfeüendreher
Pillendreiher = Apotheker (scherzhaft)
Brugger = Bauer
Seepensieder = Seüensieder
Löher = Gerber
Köller = Bergmann
Pottbäcker = Töpfer
Bossenmäker = Büchsenmacher
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Überall wo sich große Industrien an­
gesiedelt haben, hat sich eine durchgrei­
fende llnderung vollzogen. Am augen­
fälligsten ist die Veränderung der Land­
schaft und ihrer Bewohner. Aber auch
die I n du s tri e wandelt sich ständig.
Das-Zeitalter der Automatisation ist an­
gebrochen. Vor einem Jahrhundert war
z. B. das H a n dwer k als Erzeuger
tonangebend. Viele Handwerksberufe
sind eingegangen. Andere haben sich
auf die Neuzeit umgestellt und arbeiten
heute mit Maschinen, die man früher
nicht kannte. Kurzum Handarbeit ist
selten geworden. Ich möchte heute an
verschiedene erinnern und die p Ia t t -
d e u t s ehe Bezeichnung dafür anfüh­
ren. Fangen wir aber zuerst bei der
Ob r ig k e i t an:
Börgermester = Bürgermeister
Stadtrot = Stadtrat
Rentmester = Kämmerer
Schriewer = Schreiber
Rechter = Richter
Stöckeroder Schlüter = Gefängniswärter
Krämer und Kaufleute
Düppenkrämer = Topfhändler
Lindkrämer = Leinwandhändler
Winkelier = Kramhändler
Affteiker = Apotheker
Klüngelkiäl = Lumpensammler
Kollendriwer = Kohlenhändler
Melkbur = Milchbauer
Sanmann = Sandhändler
Kruter oder Krauter = Kraut- oder

Gemüsehändler
Bauleute
Muermann auch Mürker Maurer
Anstrieker = Anstreicher
Bleckschläger = Klempner
Leiendecker = Schieferdecker
Timmermann = Zimmermann

Plattdütsch för den Hus- un Schaulgebruk
Fritz ut Biörnk:

Aus meiner Sammlung Haus Giesenberg

Wenn Deutschland das einzige Land
ist, in dem die Buche die besten Wachs­
tumsbedingungen vorfindet, dann hat
auch unser Gysenberg mit seinem weit­
hin bekannten schönen Bestand an Rot­
und Weißbuchen daran einen zwar klei­
nen aber bestechend schönen Anteil. -
Unschwer kann der Wanderer von der
131 m Höhe des Gysenbergs, umgeben
von den herrlichen Buchen, den Blick
in die Weiten des Emscherlandes ge­
richtet, Eichendorffs Lied ,,0 Täler weit,
o Höhen, 0 schöner grüner Wald ... "
erleben.

4.) Der Aufbau neu e r Eisen- und
Stahlwerke wurde wegen Man gel an
hölzerner K 0 h Ie ver bot e n.

3.) Ziegenvieh solange abzuschaffen,
bis das Holz wiederkäme.

Im vergangeneu Jahrhundert, als
Stein- und Braunkohle noch keine Rolle
spielten, war Buchenholz der be­
vor z u g t e B ren n s t 0 f f. Durch
Tränken mit fäulniswidrigen Flüssig­
keiten, Teer usw. wurde Buchenholz ge­
härtet und dann als Eisenbahnschwellen
und als Treppenstufen in den Handel
gebracht.
Im 18. Jahrhundert wurden große

Waldungen des Emscherlandes durch
den Raubbau vernichtet. Erst die An­
ordnung der Amtskammer Kleve vom
15. November 1704 re gel t e innerhalb
der "generalen Holzordnung" das Schla­
gen des B r a n d hol z e s. Daraus seien
hier einige Bestimmungen angeführt:

1.) Junge Grunderben mußten junge
Eichen und Buchen pflanzen.

2.) Heistern (junge Buchen) sind alle
Jahre zu verpflanzen.
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Da erwischte man vor einigen hundert
Jahren einen Mann, der tatsächlich etwas
Abscheuliches begangen hatte. - Was ge­
schah mit dem Sünder?
Diesem Verurteilten, der der Sodomie an­

geklagt war, ließ Gott&ied v. Strünkede
(der Erbauer des letzten westlichen Teiles
des Schlosses) am 27. Februar 1658 _~durch
einen frembden Scharfrichter von Essen
... nahe vor der pforten des Hauses Striin­
kede erst den Kopf herunter schlagen, fol­
gendts den Körper von dannen in das Ge-

Da ich nicht beabsichtige, der sowieso
"verdorbenen Phantasie" gewisser Zeit­
genossen neue Nahrung zu geben, habe ich
hier die besonders grausamen Urteile aus
alter Zeit nicht dargestellt. Zum Schluß
aber wollen wir uns einmal, und nur ein­
mal, im alten Herne umsehen, wo bekannt­
lich viele Jahrhunderte die Striinkeder Rit­
ter die Gerichtsbarkeit ausübten.

Etwas härter war folgende Strafe für
zänkische Frauen, die öffentlich ein Ärger­
nis erregt hatten. Beide Frauen mußten sich
bis aufs Hemd ausziehen. Dann wurden
der einen Frau an einer Kette zwei je 50
Pfund schwere Steine um den Hals ge­
hängt, während die andere mit einer eiser­
nen Pike in der Hand hinter ihr herging
und sie zum Gehen antreiben mußte. Auf
dem Wege durch die Hauptstraße, also vom
Westen- zum Ostentor, wurden die beiden
Frauen von Bütteln und einer Menschen­
menge unter großem Hallotria begleitet. -
Damals tat halt der Rat der Stadt noch
etwas zur Belustigung der Bürger und zwar
nach dem Motto "Es wird gemacht, damit
der Pöbel lacht"! - Waren nun die Frauen
am Osten tor angelangt, dann wurde mit
den Steinen und der Pike gewechselt. Nun
trieb die Frau, die vorher die Schandsteine
getragen hatte, die vorher piketragende Frau
an und - war letztere zu grob zu ihr ge­
wesen, dann vergalt sie es nun doppelt -
und so ging dann der Zug wieder zum
Westentor zuriick.

Nun wollen wir einmal sehen, was die
Dortmunder an Gerichtsbarkeit in alter
Zeit noch "angestellt" haben. Führte dort
jemand, z. B. eine Butterhändlerin, falsches
Gewicht, dann ergriff sie der Büttel und
brachte sie zum TrisseI (Drehkäfig) an
der Westseite des Dortmunder Marktes.
Dort steckte er die Sünderin hinein und
drehte den Käfig solange um seine Achse,
bis bei der Frau Erbrechen eintrat. Wahr­
scheinlich verwendete sie dann niemals
wieder falsche Gewichte! Es blieb also wohl
dem "Polizisten" überlassen, in den Käfig
zu stecken wen er wollte oder wenn er
glaubte, es sei notwendig! - Das war mehr
als schlecht!

heit und Betrügereien gefänglich eingezogen.
Am Samstag nach Pfingsten, dem 20. Juni,
wurde ihr auf dem Kake (Pranger) ein Ohr
abgeschnitten. Weiter: Anna Schule wurde
wegen ihrer Diebereien am Pranger ein Ohr
abgeschnitten und sie aus der Stadt gewie­
sen. - Hermann Grote Sudendrop aus Greven
wurde wegen Honigverfälschung am Pran­
ger ausgepeitscht und aus der Stadt gewie­
sen. - Kathanina Havixbeck hatte ihr un­
eheliches Kind selbst getauft und dann um­
gebracht. Sie wurde am Galgen lebendig
begraben.

Nun einige Notizen aus Münster. - Im
Jahre 1562 wurde dort die Barbara Faggel
vom Werle am Pfingstabend wegen Falsch-

Die oben gegebenen Beispiele alten Straf­
vollzuges sind eigentlich harmloser Natur.
Aber wie ist es mit den folgenden? -
Zunächst ein Kuriosum: "Eine Person mit
unsittlichem Lebenswandel wurde in Dort­
mund mit Gefängnis bestraft und mußte
nach Abbüßung ihrer Haft, angetan mit dem
weißen Schandmantel (Laken), auf dem
Chore der Kirche, öffentliche Kirchenbuße
tun (nach Karl Prümer, 1908). Das ging
zwar nicht ans Leben, war aber eine be­
schämende Angelegenheit. Es war aber noch
eine Kleinigkeit gegen den Strafvollzug an
Ehebrechern in Soest. Im 17. Jahrhundert
ließ der Rat dieser Stadt einen Ehebrecher
verhaften und eine Weile einsperren. Da­
nach mußte er dem Pfarrherrn beichten und
ihn 'bitten, "das gemeine Gebet über ihn
ergehen zu lassen". Zur weiteren Sühne
mußte der Sünder, mit einem weißen Laken
umgetan, an drei aufeinanderfolgenden
Sonntagen je dreimal um den Kirchhof
schreiten. Danach mußte er osich bis zum
Ende des Gottesdienstes unter die Kanzel
stellen. Später mußte er dem Rat gegenüber
erklären, daß er eigentlich sein Leben ver­
wirkt hätte und es nur der Gnade des Rates
verdanke. Damit er sich aber "nicht solcher
Dinge mehr gelusten ließe", mußte er dem
Rate schwören, es nie wieder zu tun.

Bis ins 18. Jahrhundert hinein setzte man
in anderen Städten den Verurteilten in einen
großen Korb, und wenn dieser hoch über
dem Wasser schwebte, öffnete man den
Fallboden des Korbes. - Eigentlich ein pro­
bates Mittel, kleinere Sünder zu bestrafen
und vor allen Dingen billig. Sollten Rowdie­
unwesen und andere gesetzwidrige und ord­
nungswidrige Erscheinungen unserer Tage
in Herne weiter zunehmen, könnte man
eigentlich auf dem Rathausplatz oder an­
derswo einen Teich mit einer solchen Soester
Wippe daran ausheben! Am Bahnhofsplatz
ist ja schon ein Becken! Das übrige können
sich die Leser selbst lachend ausdenken; der­
lei würde der Stadt und dem Staate aller­
hand Summen sparen und wohl besser sein
als Jugendarrest, ganz abgesehen von der
allgemeinen Volksbelustigung! Dieser Vor­
schlag mag zwar ein etwas makabrer Witz
sein, aber . . . was einen nicht selbst be­
trifft, ist bekanntlich allemal leicht zu er­
tragen!

eiserne Achse hatte. Der Verurteilte mußte
die Treppe hinaufsteigen und wenn er die
nächste Stufe über der Mitte betrat, kippte
die Treppe nach unten um. Der Büttel half
mit einem Ruck nach und der Delinquent
wurde im Bogen ins Wasser geschleudert.
Dort ließ man ihn eine Weile zappeln
und um sein Leben kämpfen. Schließlich
wurde er unter dem Gejohle der Menge mit
Haken aus dem Wasser gezogen. Man
nannte diesen Strafvollzug das Wippen. Im
Wiederaufgebauten Soest kann man heute
die Wippe am großen Teich wieder sehen.

Die Wippe am "Großen Teich" In soest,

So heißt es in einer jahrhundertealten
Gerichtsordnung der Stadt Soest. Es steht
dort auf platt: "Dey richter sal sitten op
syneme richterstele als eyn grysgrymmich
lowe (Löwe) un slan den rechteren voit
(Fuß) over den luchteren (linken) und den­
ken an dat strenge ordel und an dat ge­
richte, ... ", So war es in Soest, aber vom
Gericht in einer Nachbarschaft von Herne,
wahrscheinlich Witten, berichtet der West­
fälische Anzeiger Nr. 13 von 1799: "Wann
de Richter op den Richtstaul sitt, dann sall
hey sick een Anseyhn (Ansehen) given un
gyken (gucken, schauen) ut de Ogen as
enen gleinigen (muß wohl grimmig heißen)
Kater."

Wenn dem so tatsächlich in alter Zeit
gewesen ist, gewinnen wir daraus eine An­
schauung, wie damals die Gerichtsbarkeit
geübt wurde. Schon dieses äußerliche Ver­
halten der Richter sollte die Beklagten ein­
schüchtern und verängstigen, damit sie die
Wahrheit sagten. Die vorher geschilderte
Positur des Richters ließ auch ahnen, wie
im erwiesenen Schuldfalle die Strafe sein
würde:- hart, wenn nicht grausam. Hier
einige Beispiele aus der Grafschaft Mark,
wozu ja auch Herne gehörte. Aber auch die
Richter der &eien Reichsstadt Dortmund
waren nicht gerade zimperlich.

In der alten Schrae (das gewählte und
geprüfte Recht, das bürgerliche Rechtsbuch
der Soester aus dem 14. Jahrhundert) heißt
es im Paragraph 27 (übersetzt): "Wer fau­
len Wein in guten Wein tut und wird über­
führt, der hat sein Leben verwirkt." So
schlimm erging es den Weinpantschern vor
Jahrhunderten!
In der "ehrenwerten Stadt" Soest be­

strafte man z. B. Gartendiebe und auch
Lästermäuler wie folgt. Am "großen
Teich" mitten in der Stadt hatte man zwi­
schen zwei Pfählen "die Wippe" angebracht,
eine Treppe, die genau in der Mitte eine

Von der Gerichtsbarkeit vergangener Zeiten
Im alten Herne war es wie anderswo auch - hart!

"Der Richter soll auf seinem Richterstuhle sitzen wie ein griesgrimmiger Löwe"
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1474Obwohl der Ritter Lambert v. Oer
auf der Burg Kakesbeck,nördlich von
Lüdinghausen, mit dem Johann v.
Strünkede nicht in Fehde lag, hatte
er den Reisigen des Johann die Beute
wieder abgenommen,die sie den Rei­
sigen des Schoet v. Vysbeke (Burg
südöstlich von Dülmen) abgejagt hat­
ten; die Beute stammte aus einem
überfall auf Herne. Lambert hatte
somit zu Gunsten des v. Vysbeke ein­
gegriffen. Johann schriebdeswegenan
Lambert und redete ihn wie folgt an:
"An Lambert van Oir mynen guden
Frünt." Am Schluß schreibt Johann:
"Onse Here Got sy myt u" (Unser
Herrgott sei mit dir) 10. Juni 1474."
(Nach v. Steinen abgedruckt bei Chr.
Döring, Chronik von Strünkede, Sei­
te 85-86. Inhaltlich wiedergegeben

warf. Doch war der friedliche Zu­
stand nicht von langer Dauer, da
erhob sich Johann wieder und kün­
digte die vorherigen Abmachungen.
Der Herzog schlug diesmal mit aller
Härte zu. Er war entschlossen, ein
Exempel zu statuieren. Zunächst rich­
tete er an die Stadt Recklinghausen
zwei Schreiben (im Vestischen Ar­
chiv Recklinghausennochvorhanden).
In ihnen legte er den Sachverhalt klar
und forderte vomRat der Stadt Reck­
linghausen, dem Johann in ihren
Mauern und ihrem Gebiet keinenAuf­
enthalt zu gewähren. Daraus ist zu
schließen,daß der Herzogentschlossen
war, mit Kriegsmacht den Strünke­
der zur Raison zu bringen. Ferner
dürfte damals Frieden zwischen
Recklinghausen und Strünkede be­
standen haben. Johann merkte bald,
was ihm drohte; wiederum unterwarf
er sich und dabei blieb es endlich.
Dochsein Neffe Reinold empörte sich
bald gegen Kleve und begann auch
neue Streitigkeiten mit Recklinghau­
sen.

1474wird der Ritter Johann v. Strün­
kede mit dem Oberhof Castrop, wo­
mit die Gerichtsbarkeit verbunden
ist, vom Herzog belehnt. (Märkische
Registerbücher Bd. VI, BI. 250.)

denn der Lehnsherr der Strünkeder,
der Herzog v. Kleve, versuchte ge­
meinsam mit dem Bischof Heinrich
v. Münster Frieden zu stiften, wozu
die Steverlinge bereit waren. Johann
muß ein wütender und verbissener
Kämpfer gewesen sein oder war er
im Recht? Jedenfalls nahm er die
Friedensvermittlungen seinem Lehns­
herrn recht übel; er ließ sich dazu
verleiten, diesem den Eintritt in sei­
ne Burg zu verweigern, was gleich­
bedeutend mit einer Aufkündigung
seines Lehnsverhältnisses war! Das
konnte und durfte der Herzog sich
nicht gefallen lassen, zumal dieses
bald Schule gemacht hätte. Also zog
er mit Heeresmacht heran. Als Jo­
hann hiervon hörte, wurde er weich;
er wußte genau, daß er gegen den
Herzog nicht aufkam, zumal er an
zwei Fronten hätte kämpfen müssen.
Er tat das Klügste was er tun konn­
te, er zog dem Herzog entgegen und
traf mit ihm auf der Lipperheide
(nordöstlich von Oberhausen) zusam­
men, wo er sich dem Herzog unter-

Diese Fehde muß zeitweise äußerst
krasse Formen angenommen haben,

1472fielen aus unbekanntenGründen die
von Gemen 1472in das Gericht Strün­
kede und Castrop ein, raubten, plün­
derten, mißhandelten die Einwohner,
schändeten Kirchen und Friedhöfe
und stecktenHöfe in Brand, ohnedem
Johann vorher nach herkömmlicher
und ehrenhafter Art Fehde anzukün­
digen. Großwaren dieLeiden,die die­
se Fehden über die leibeigenen Bau­
ern auf beiden Seiten brachten, denn
sie waren es, die auf ihren Höfen
während der Fehden nie vor plötzli­
chen Überfällen, Beraubungen und
Verschleppungensicher waren. Dabei
gingen ihre Höfe in Flammen auf. Die
Hörigen und Leibeigenen waren ja
,.Besitz" der Landadligen. Mit den
gebrandschatzten Bauern sollte auch
der zu befehdende Ritter getroffen
werden, da die Bauern die Grundlage
seiner Existenz waren. Verschleppte
Leibeigene mußten durch ein Löse­
geld ausgelöst werden.

Notizen von Karl Brandt . N. Folge
Aus der Geschichte der Strünkeder

Kar! Brandt

Viel wissen wir nicht über die Gerichts­
barkeit im alten Herne, aber so viel doch,
daß man auch hier nicht zimperlich war und
auch durchweg die gleichen Strafen ver­
hängte, wie sie zu Anfang dieses Aufsatzes
mitgeteilt wurden. Nun ja, es hat sich was
mit der "guten alten Zeit"! Da haben wir
es in unserer Zeit besser. Aber täuschen wir
uns nicht, irgendein Kern der Neigung zu
jenen Grausamkeiten alter Zeit ist latent
immer vorhanden, nicht nur beim Einzel­
menschen, nicht nur bei Gruppen, sondern
wohl auch bei denen, die Macht ausüben,
so daß immer wieder Gefahr besteht, daß
solche Neigungen unter gegebenen Verhält­
nissen jederzeit sogar im Großen zum
Durchbruch kommen.

eicht Casteop hinschleifen unt alda ver­
brennen lassen."
Auf diese Weise hatten die Castroper

auch etwas davon, obwohl das Ganze in der
Hauptsache als Abschreckung gedacht war.
Der Körper des Enthaupteten wurde sicher­
lich von einem Pferd gezogen und da kann
man sich in etwa vorstellen, was davon in
Castrop noch übrig war. - Man sieht, das
Gericht Strünkede war auch nicht zimperlich,
und ferner ist zu ersehen, daß es auch das
sogenannte Halsgericht innehatte, also über
Leben und Tod der Beklagten zu entscheiden
hatte. Nun ist es ganz sicher, daß auch die
Strünkeder alle ihnen geringer erscheinen­
den Vergehen mit Vorliebe durch "Brüch­
ten" ahndeten, also lieber Geldstrafen ein­
zogen, denn davon füllte sich ihre Kasse.
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Westlicher Tell des
Fundamentes aus
feldgebrannten zre­
gelSteinen von einer
Vorburg, deren Fun­
dament noch voll­
kommen erhalten Im
Boden liegt. Hohes
Mittelalter.

Der erste Gebrauch der Feuerwaffen
in Westdeutschland findet sich 1416
bei der Beschießung der Burg Rott.
(Th. Wildeman, Die Burg am Nieder­
rhein und ihre Beziehungen zum deut­
schen und italienischen Burgenbau,
Die Heimat-Zeitschrift für niederrhei­
nische Heimatpflege. Jahrg. 17, H 2-3,
S. 227 ff, mit 35 Abbildungen.)

1479 wurde Johann v. Strünkede vom
Klever Grafen in Gefangenschaft ge­
halten. Während der Gefangenschaft
des Johann wurde der Rentmeister
des Herzogs in Bochum, Wessel Pae­
schendael, l479 zum Verwalter des
Schlosses bestellt. In einem Schreiben
des Herzogs an ihn wird ihm im ein­
zelnen mitgeteilt, was er zu tun hat
(interessante Einzelheiten). Johann ist
offensichtlich fast drei Jahre gelangen
gehalten worden und nur durch den
Umstand, daß der Herzog starb, fand
die Aussöhnung mit seinem Nachfolger
Herzog Johann H. am 12. März 1482
statt. (Staatsarchiv Düsseldorf, Mär­
kische Registerbücher, Bd. VI, BI.
251-52.)

1482Das Maß des Unglückswar mit die­
sen Begebenheiten im 15. Jahrhundert
noch nicht voll. Göddert oder God­
decke v. Strünkede und seine Gemah­
lin Catrin von Aeswin hatten als äl-

Nach neuesten Forschungen soll der
erste Schuß in Deutschland 1330 abge­
feuert worden sein. Als der Herzog v.
Kleve, Graf v. d. Mark 1477 die Be­
lagerung Strünkedes befahl, weil Jo­
hann v. Strünkede unbotmäßig war,
sollte auch eine große Büchse aus Me­
tall, also eine Kanone, (jedenfalls aus
Bronze) die in Hörde bei der clevi­
schen Rentmeisterei lagerte, mit
Schießpulver, Metall- und Steinleu­
geln, sowie anderem dazu gehörenden
Gerät (wie Schirmdach) in den Abend­
stunden nach Bochum gebracht wer­
den. Es kam diesmal nicht zur Bela­
gerung, weil, wie schon erwähnt, sich
Johann auf der Lipperheide bei
Oberhausen mit seinem Lehnsherrn
wieder aussöhnte. Doch im nächsten
Jahre (1478) kam es zur Belagerung
und Eroberung. Dabei hat sicherlich
das große Geschütz vor Strünkede
seine Donnerstimme erhoben. Im Kel­
ler der von uns 1959 ausgegrabenen
Vorburg haben wir eine halbe, runde
Steinkugel von 35 cm Durchmesser
gefunden, die mit einem Geschütz ab­
gefeuert worden sein kann. Im Keller
des Nordflügels des jetzigen Schlosses
Strünkede fanden wir 30 cm im Sand­
boden eine grob zugehauene Steinku­
gel aus Ruhrsandstein, die geschleu­
dert sein dürfte.

bei L. Reiners, a. a. O. 1952, Seite 42.)
Die Herren von Oer waren im Vest
Recklinghausen das bedeutendste ad­
lige Geschlecht. Ihre Stammburg lag
am Dorfe Alt-Oer bei Erkenschwick
und war Jahrhunderte verschollen. Im
November 1964 habe ich die Stamm­
burg wiedergefunden und im Auf­
trage des Heimatvereins Oer-Erken­
schwick und des Landkreises Reck­
Iinghausen soweit ausgegraben, daß
man weiß, wie die Burg aussah. Sie
war ebenso beschaffen wie di~ Erd­
burg Strünkede aus dem 12. - 13.
Jahrhundert an der Wallburgstraße in
Herne, nur war sie kleiner. Die Strün­
keder Erdburg (die Burgfläche) hatte
40 m Durchmesser, die von Oer nur
15 m, allerdings war sie groß genug,
einen hohen Wohn- und Verteidi­
gungsturm darauf zu -errichten.

Die von Strünkede und von Oer hat­
ten auch freundschaftliche Beziehun­
gen. So hat in alter Zeit einer von Oer
einmal einen Strünkeder gebeten, ihm
junge Eibenbäume abzulassen, da der
Strünkeder davon genügend hätte.
Diese Bitte ist dann wohl auch erfüllt
worden.

1475begann eine große Fehde des J0-
hann v. Strünkede mit dem soge­
nannten Steverlingen. Das waren ei­
nige Ritter, die ihre Burgen meist
in der Nähe der aus den Baum­
bergen kommenden Stever hatten, die
wenig östlich von Haltern (unter­
halb des Stausees) in die Lippe
mündet. Am 2. November 1475 ver­
bündeten sich die Ritter Lubbert v.
Morrien, Adam v. Lintelo, Lambert
v. Oer (berühmtes Geschlecht im Vest
Recklinghausen), Johan Hacke zum
Wolfsberg. Steven v. Michelen und
Bernd von Ermen gegen Johann von
Strünkede und schworen, nur ge­
meinsam Frieden zu schließen. Mit
längeren und kürzeren Unterbre­
chungen zog sich diese Fehde bis zum
Jahre 1508 hin.

1477Nicht unwesentlich trug zur Bre­
chung der Macht der Ritter usw. das
Aufkommen des Schießpulvers bei.

EIn "handgreiflicher" Zeuge Strünkeder Ge­
schlchte. Ein Tonkrug aus dem 13. Jahrhun­
dert. Gefunden in Vorburggelände.



Schlüter, Hilmar Werner
Die WiedervereinigungDeutschlands. Ein zeitgesch.Leit­
faden.
Bad Godesberg, 1959.174S.
Die wichtigsten Probleme übersichtlich geordnet.
Eine Einführung.

Folgende Bände informieren über die politische Lage Berlins
und über den historischen Hintergrund der Teilung der deut­
schenHauptstadt:

Hi 11g ru b er, Andreas
Berlin. Dokumente. 1944-1961.M. 1 Kt. u. 73 Fotos.
Darmstadt, 1961.235S.

D 0 ku me nt e zur Berlin-Erage 1944-1959.M. 2 Kt.
München, 1959.434S.

Wer sich mit der deutschenFrage beschäftigt, muß auch die
geschichtlicheEntwicklung kennen, die zur Spaltung fünrte.
FolgendeBücher können zu Rate gezogenwerden:
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Die Diskussion um die Deutschlandpolitik wird, das ist ganz
natürlich, ununterbrochen fortgesetzt. Die Forderungen nach
Deutschlandinitiativen und die Zwischenfälle um die Bundes­
tagssitzung in Berlin haben neue Akzente gesetzt und zu
neuen überlegungen geführt.

Hier seien einige Bücher genannt, die bei der Erörterung des
Problemshelfen können.

Sie g I er, Heinrich von:
Wiedervereinigungund Sicherheit Deutschlands. Eine do­
kumentarische Grundlage. 3. Aufl.
Bonn,Wien, Zürich, 1958.305S.
Eine Dokumentation,gründlich und übersichtlich.

(A. G. Ploetz). Die DeutscheFra g e. Bearb. in Verb. m. Jo­
hanna Schomerusund Werner John v. Walter Hubatsch.
Würzburg, 1961.328S.
Eine übersicht über Daten, Ereignisseund Probleme. Aus­
führliches Literaturverzeichnis.

Eine Buchauswahl aus dem Bestand
der Städt. Bücherei
zum Thema Deutschlandpolitik.

N ach t rag; Die Sammler dieser NoUZen
und auch die Leser -atlgernein muß ich um
eine Berichtigung in der 3. Folge bitten.
Dort muß die Notiz von 1418gestrichen
werden. Sie hat sich aus jetzt nicht mehr
erklärlichen Grilnden als verwechslung in
das aus verschiedenen Teilen zusammen­
gestellte ManUSkript "eingeSchlichen". K. B.

1500 wurde der bekannteste Strünkeder
mit Namen Jobst geboren. Er ist mit
Unrecht als der "böse Jobst von
Strünkede" durch Jahrhunderte ver­
schrien worden. Infolge seines tragi­
schen Todes (er wurde vom eigenen
Schmied erschlagen), bildete sich die
Legende, nur ein böser Menschkönne
auf diese Weise umkommen und so
wurden all die Taten seiner Vorfah­
ren, namentlich die seines Vaters (in
der nächsten Folge wird vor allem
von Jobst berichtet werden), auf ihn
übertragen.

Ehe wir Vater Reinold verlassen, sei
erwähnt, daß die Gattin des früheren
Oberstadtdirektors von Recklinghau­
sen, Dr. Michaelis, über verschiedene
mitteldeutsche adlige Geschlechterei­
ne direkte Nachkommin des Reinold
ist (Bekanntgabe mit Erlaubnis der
Familie Michaelis).

der Schloßkapelle begraben. Sein
Grab ist völlig unbeschädigt, zumal
wir uns während der Ausgrabung nur
davon überzeugten, daß es vorhanden
war. Als nun etwa 6 Jahre später sein
Vater Reinold starb, wurde dieser so­
fort über dem Leichnamvon Jobst be­
stattet. Dadurchkam dieses Grab hoch
zu liegen und ist daher bei den vielen
Durchwühlungenzerstört worden.Nur
die Schädeldeckevom Reinold wurde
gefunden. Beide Gräber ließen wir
ummauern und mit sauberem Sand
anfüllen. Darauf liegt jetzt eine für
jedermann sichtbare großeGrabplatte,
die nochauf ihre Inschrift wartet.

Obwohlvon seinem Sohn Jobst bisher
noch nicht die Rede war, sollten wir
hier folgendes einschalten. Dieser ist
vor seinemVater gestorben (1529)und
wurde als erster Strünkeder inmitten

1535wurde er in der Mitte der Schloß­
kapelle ven Strünkede begraben; sein
Grab haben wir bei der Ausgrabung
im Innern der Kapelle tatsächlich ge­
funden, obwohl der gesamte Boden
durchwühlt war. Sein Grab aber liegt
beschädigt wenig tief unter dem
Steinboden.

1494Sophie, Gräfin von Lirnburg-Sty­
rum, die Gemahlin des Reinoldsnahm,
als ihr Gatte nach Hörde ins Ge­
fängnis geführt wurde, alles beweg­
liche Gut von Strünkede und begab
sich damit nach Essen und kehrte
nicht mehr zurück. 1515ist sie dort
gestorben.

1514wurde Reinold v. Strünkede auf
Fürsprache vieler Freunde endlichaus
dem Gefängnis in Hörde entlassen
und in Freiheit gesetzt. Nach Strün­
kede zurückgekehrt, begann er bald
wieder mit seinem zügellosen Leben,
obwohl ihn der Herzog häufiger er­
mahnte. Als dies nichts half, nahm
er dem Reinold Strünkede weg und
befahl seinen Söhnen Reinhard und
Jobst, ihren Vater lebenslang in
Strünkede gefangen zu halten, wo er
1535auch gestorben ist.

Danach hätte Reinold etwa 20 Jahre
im Strünkeder Gefängnis gesessen,
das aber ziemlich angenehm gewesen
sein dürfte, da er es sonst solange
nicht darin ausgehalten hätte.

ließ ihn gefangennehmen und nach
Hörde ins Gefängnis bringen. Fer­
ner beschlagnahmte er die Güter Al­
stede, die dann niemals an Strünkede
zurückgegeben worden sind.

Das Buch zur Information

im aktuellen politischen

Geschehen

Kurz darauf nahm Reinold dem Bür­
germeister von Münster eine Herde
Ochsen gewaltsam ab. Dem Befehl
des Herzogs, den Bürgermeister ent­
sprechend zu entschädigen, kam er
nicht nach. Als der Frone von Wat­
tenscheid Reinold Befehle des Her­
zogs überbrachte, erschoß er diesem
das Pferd unter "dem Leibe". Das
war offene Empörung. Der Herzog

1487 nahm er seinem Oheim Johann
mit Gewalt seinen Lehnsanteil von
Strünkede fort. Damit nicht genug
benahm er sich gegen seinen Lehns­
herrn, den Herzog, feindlich. Dieser
belagerte Strünkede und nahm dem
Johann v. Hillen sein Haus und die
Vorburg ein (es wurde erwähnt, daß
wir 1958eine der Vorburgen vor dem
Schloß ausgegraben haben. Etwa in
der Mitte derselben fand sich im Kel­
ler eine halbe steinerne Kanonenleu­
gel). Reinold ersuchte um freies Ge­
leit, das der Herzog bewilligte.

1489 erschien Reinold in Begleitung
seiner Freunde und 40 Pferden in
Kleve, nachdem er um freies Geleit
nachgesucht hatte. Den Streitfall mit
dem Herzog konnte er nicht beilegen.

1491gab der Herzog dem Reinold aber­
mals sicheres Geleit nach Kleve und
söhnte sich mit ihm aus.

testen Sohn, den Junker Reinhard,
auch Reinold und Reinert geheißen
(geb, 1455) (s. unter 1455, Folge UI).
1482 wurde er mit seinem Oheim Jo­
hann zu gleichen Teilen vom Grafen
v. Kleve-Mark mit Strünkede belehnt.
1483 belehnte ihn der Graf von Lim­
burg auch noch mit Alstede, Klein­
Alstede (wenig östlich des heutigen
Stadtparkes in H.-Sodingen)und dem
Gut zu Hodme (lag vor Strünkede,
zwischenBahnhofstraße und Ochsen­
kamp).
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wählte Programm für die drei Vormiete­
reihen nennt be k a n n t e K ü n s t I e r -
na m e n und verspricht allen Theater­
besuchern das Erlebnis eines festlichen
Abends.
In der Verpflichtung sehr ver s chi e­
den art i ger B ü h n e n liegt der Reiz
des Gegensätzhchen, der das Interesse
und die Freude an jedem Theaterabend
zu erhöhen vermag.
Die bewährte Vormieteeinteilung in

die Reihen "Weiß" (vorwiegend Schau­
spiel), "Rot" (vorwiegend Oper) und
"Blau" (insbesondere für die Jugend)
wird beibehalten. Sie erleichtert die
Wahl der gewünschten Vorrnietereihe.
Die Einzelheiten über die Fortsetzung

der Vormiete, die Neuanmeldung und
über die Lösung der Abonnementsver­
einbarung sind weiter unten aufgeführt.
Die L ich t bur g wird zwar bis zur

Verwirklichung einer modernen Stadt­
halle weiterhin als Theaterraum dienen,
doch bringt eine neue ge pol s te r t e
Be s tu h 1u n g in Verbindung mit dem
erneuerten Fußboden eine wesentliche
Verbesserung des Raumes.
Die Kammertheateraufführungen und

die Kammerkonzerte werden in der
ansprechenden, neuen Au 1ades Mäd­
chengymnasiums weitergeführt. Sechs
Theateraufführungen und vier Konzert­
abende sind vorgesehen.
Das mus i kaI i s ehe Pro g r a m m,

in dem Sinfonie- und Chorkonzerte zum
Vortrag kommen, ist in bewährter Weise

Westfälische Landestheater mit Auf­
führungen zu verpflichten, die dem Her­
ner Spielplan ein b e s 0 n der e s Ge -
s ich t geben. Das sorgfältig ausge-

Es ist auch für die neue Spielzeit
1965/66 gelungen, bewährte Tournee­
theater des In- und Auslandes sowie
die Städt. Bühnen Oberhausen und das

Der Ku I t u r dez ern e n t, Stadtkämmerer Kleine und Ku I t ur amt s I e I t e r Dr. Schmldt
schicken dem Prospekt über die StAdt. Kulturveranstaltungen der Saison 1965/66nachstehende
werbende Leitgedanken voraus:

Wer diesen Herner "Kulturfahrplan",
dessen Urnschlaggestaltung Stadtphoto­
graph Horst Guth zu danken ist, studiert,
muß feststellen, daß er ein vielseitiges
und ein gutes Angebot für jedes Inter­
esse vorlegt.

Stadttheaters und Opernhauses. Und
draußen im unversehrt gebliebenen ho­
hen Giebelfeld dieses monumentalen
Tempelbaues der Musen rufen dort noch
heute wiederum die klassischen Verse
den im Verkehrs- und Geschäftsgewühl
der in ihrer Art eigentlich so ganz unmu­
sischen Stadt zu, wes h a Ib gerade
die s e Menschender Industriestadt hier
Stunden und stille Feste mit dem Schö­
nen sich schenken sollen: "Mit allen sei­
nen Tiefen, seinen Höhen - roll' ich
das Leben ab vor Deinem Blick. Hast
Du das große Spiel der Welt geseh'n, so
keHrst Du reicher in Dich selbst zu­
rück!" -

Der kürzlich auf den Weg in die Fami­
lien und Betriebe geschickte Kulturpro­
spekt bietet sich in seinem ä u ß e ren
Gewand einmal anders als seine letzten
Vorgänger. Schwarz auf rotem
Grund ein eigenartiges "Muster", das
sich dann überraschend als eine Reihung
von stilisierten S t ü h 1e n erklärt. -
Die Stühle, die auf die Besucher, auf die
Abonnenten war t e n! Vor dieser Sai­
son ist dieser "graphische Hinweis" in
doppeltem Sinne symbolisch, ist doch
die B e s tu h 1u n g in der wichtigsten
Stätte des Herner Kulturlebens, in der
"Lichtburg" erneuert und bietet nun­
mehr den so oft geforderten Pol s t e r -
si t z.
"So - Alte, so Junge, sind alle gela­

den ... ", so stand es bis zur Kriegszer­
störung in klassischen Versen als Wid­
mung an die Bürger der Industriegroß­
stadt in goldenen Lettern hoch über der
großen Bühnenöffnung des Dursburger

Das Angebot ist gut und vielseitig!
Hemer "Kulturfahrplan" ruft die Bürger,
kulturelles Leben mitzutragen.

Ale x an der, H. G.
Zwischen Bonn und London. Mißverständnisse und Hoff­
nungen. E. Beitrag zur Zeitgeschichte.
Köln, 1959. 308 S.

S eth e , Paul
Zwischen Bonn und Moskau
Frankfurt a. M., 1956. 172 S.

Die J u g e n d und die Wiedervereinigung Deutschlands. Die
preisgekrönten Arbeiten des Wettbewerbs der STIFTUNG
DIE WELT.
Berlin, Frankfurt a. M., Wien, 1962. 395 S.

Wall ich, Henry C.
Triebkräfte des deutschen Wiederaufstiegs (Aus d. Engi.)
Frankfurt a. M., 1955. 374 S.

P r i t z k o l e i t, Kurt
Berlin. Ein Kampf ums Leben.
Düsseldorf, 1962. 179 S.

S c h u 1z, Klaus-Peter
Berlin zwischen Freiheit und Diktatur.
Berlin, 1962. 576 S.

D a v iso n, W. Phillips
Die Blockade von Berlin. Modellfall d. Kalten Krieges.
M. 29 Abb.
Frankfurt a. M., Berlin, 1959. 485 S.

Behr, Hermann
Vom Chaos zum Staat. Männer, die für uns begannen.
1945-1949.
Frankfurt a. M., 1961. 326 S.
Reportagehafte Darstellung des Anteils d. Verantwort­
lichen in Regierung und Parlament am Werden d. Bun­
desrepublik. (1945-1949).

Abschließendseien zwei Titel von Büchern genannt, die sich
mit den außenpolitischen Bemühungen der Bundesrepublik
auseinandersetzen.

r-

M a r i e n f e l d , Wolfgang
Konferenzen über Deutschland. die alliierte Deutschland­
planung und -politik 1941-1949.
Hannover, 1962. In 2 Bänden.

D e u e r 1ein, Ernst
Die Einheit Deutschlands. Ihre Erörterung u. Behandlung
auf den Kriegs- und Nachkriegskonferenzen 1941-1949.
Darstellung und Dokumentation.
Frankfurt a. M., Berlin, 1957. 349 S.

F aus t, Fritz
Das Potsdamer Abkommen und seine völkerrechtliche
Bedeutung.
Frankfurt a. M., Berlin, 1959. 201 S.

Fe i s, Herbert
Zwischen Krieg und Frieden. Das Potsdamer Abkommen.
Frankfurt a. M., Bonn, 1962. 381 S.

Nach dem Untergang des Dritten Reiches, der Diktatur der
NSDAP, mußten die Deutschen mit den neuen Tatsachen
(Teilung und Existenz im Kraftfeld zweier Mächtegruppie­
rungen) fertigwerden.
C 0 r n i des, Wilhelm

Die Weltmächte und Deutschland. Geschichte der jüngsten
Vergangenheit 1945-1955.
'I'übingen, Stuttgart, 1957. 323 S.

Grewe, Wilhelm G.
Deutsche Außenpolitik der Nachkriegszeit.
Stuttgart, 1960. 539 S.

T h a l h e i m er, Siegfried
Gespräch über Deutschlands Zukunft.
München, 1959. 155 S.

Sc h üt z , Wilhelm Wolfgang
Das Gesetz des Handelns. Zerrissenheit und Einheit un­
serer Welt.
Frankfurt a. M., 1958. 199 S.

Ben der, Peter
Offensive Entspannung. Möglichkeiten für Deutschland.
Köln, Berlin, 1965. 172 S.



Ruhrgebiet - London
Seit 30. Mai 1965kann die Eisen­

bahn- und Schiffsverbindung von
Dortmund nach London über Hoek
van Holland - Harwich eine wichti­
ge Verbesserung aufweisen. Von die­
sem Datum an haben die Städte
Dortmund. Bochum,Essen, Mülheim,
Dursburg und Krefeld eine direkte
Verbindung bekommen mit Kurs­
wagen 1. und 2. Klasse über Mön­
chengladbach im Anschluß an den
D 251 (Austria-Express) nach Hoek
van Holland und Weiterverbindung
mit dem Tagesschiff der Dampf­
schiffahrtgesellschaft "Zeeland" nach
Harwich und London. Die Verkehrs­
zeiten dieser neuen Verbindung sind
z. B.: ab Dortmund 6.00Uhr, an Lon­
don 20.20Uhr und ab London 10.45
Uhr, an Dortmund 23.54Uhr.

Fahrgastzahlen der öffentlichen Ver­
kehrsbetriebe gingen zurücl( - Zur
Arbeit wieder mit dem Fahrrad.
Die Fahrgastzahlen der öffentlichen

Verkehrsmittel sind im Jahr 1964
zurückgegangen. In der gesamten
Bundesrepublik wurde die gleiche
Entwicklung festgestellt. Das Ruhr­
gebiet mit seinen 20 zusammenge­
schlossenenVOV-Betriebenverzeich­
nete sogar noch ein leidlich gutes
Abschneiden.
Mit dem Fahrgastrückgang von 6,5

Prozent liegt Duisburg mit Bochumi
Gelsenkirchen imBezirk Ruhr an der
Spitze.
Was hat zu dieser Entwicklung ge­

führt? Experten vermuten die Grün­
de in zunehmender privater Motori­
sierung aufgrund der Tariferhöhun­
gen der öffentlichen Verkehrsmittel.
Ein eigenes Auto amortisiert sich bei
einer kinderreichen Familie in kurzer
Zeit.
Für die Fahrten zum Arbeitsplatz

holt in den Städten ohne besondere
Steigungen mancher aus finanziellen
Gründen sein Fahrrad aus dem Kel­
ler und bewältigt so nebenbei noch
das tägliche Pensum an Gesundheits­
sport.
Die in der Bezirksgruppe Ruhr zu­

sammengeschlossenen vOV-Betriebe
haben 1964insgesamt 789,2Millionen
Menschen befördert; das sind durch­
schnittlich 3,7Prozent weniger als im
voraufgegangenen Jahr.
Aber während jeder der 5,6 Mil­

lionen Einwohner des Reviers mit
öffentlichen Verkehrsmitteln durch­
schnittlich 138 Fahrten in Straßen­
bahn, Bus und Abus unternommen
hat, brachte es der Bundesbürger nur
auf 87,5benutzte Fahrgelegenheiten.
Die Fahrzeuge der VOV-Betriebe

legten eine stattliche Anzahl von
Kilometern zurück, die addiert die
Summe von 161,2Millionen ergeben.
Das entspricht der 424fachen Ent­
fernung von Erde und Mond.

Notizen
und Informationen

4,-
12,-

11,-
8,-
6,-
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Einzelkarten für Jugendliche 3,-
Kammerkonzert 3,-
Kammertheater 3-
In den Preisen der Tageskarten und der Vormieten sind 0,30DMfür Garderobe und
für die Altersversorgung der Bühnenangehörigen enthalten.

Jugendvormiete gekoppelt (Theater und Konzert)
Jugendtheatervormiete (nur Theater)
Jugendkonzertvormiete
Einzelkarten für Jugendtheater siehe oben unter Tageskarten
KONZERTE
Konzertvormiete für Erwachsene
Einzelkarte für Erwachsene

Tages- und Vormietepreise für Opern und Schauspiele

Preis-
Tageskarte Vormiete Vormiete-

Platzgruppe je Abend preis
gruppe DM DM DM

1 Loge Reihe 1 6,50 5,- 35,-
2 Part. Reihe 1-13 6,- 4,50 31,50
3 Part. Reihe 14-19 5,50 4,- 28,-
3 LogeReihe 2 5,50 4,- 28,-
3 Balkon Reihe 1-7 5,50 4,- 28,-
4 Part. Reihe 20-23 4,50 3,50 24,50
4 Balkon Reihe 8-9 4,50 3,50 24,50
5 Part. Reihe 24 3,-
5 Balkon Reihe 10 3,-

JUGENDVORMIETE

Vormiete-Bedingungen
Die Vormiete verlängert sich jeweils um eine weitere Spielzeit, wenn sie nicht bis
zum 30.Juni schriftlich gekündigt wird.
Der Preis für die Vormiete wird mit der Aushändigung der Vormietekarte fällig.
Er kann jedoch in vier Raten gezahlt werden, und zwar:

1. Rate bis 1. Oktober 1965 3. Rate bis 1. Februar 1966
2. Rate bis 1.Dezember 1965 4. Rate bis 1. April 1966

Die J u gen d vormiete kann in zw e i Raten bezahlt werden und zwar bis 1.
Dezember und 1. Februar 1966.
Die Belegungeiner Vormiete ver p f 1ich t e t zur Zahlung all erRaten. Für nicht
besuchte Vorstellungen kann kein Ersatz geleistet werden.
Die Nutzung der Vormiete ist auch auf andere übertragbar. Jeder Vormieter hat
das Recht, für Vorstellungen einer an der e n Vormietereihe Ein z e Ikar t e n
zum Vor m i e t e p r eis zu erwerben.
Durch den Erwerb einer Vormiete werden die Vormietebedingungen als bindend
anerkannt.

Anmeldungen für Vormieten werden ab sofort im Kulturamt, Markgrafenstraße S,
entgegengenommen.Es ist sicher zweckmäßig,die Anmeldung rechtzeitig vor der
Urlaubszeit vorzunehmen.

Jetzt die Vormiete belegen!

Für alle Auskünfte und Anmeldungen
steht das Kulturamt, Markgrafenstraße
8, 1. Etage, 'ztrr Verfügung.

Das Ku 1t u r pro g r a mm der Stadt
will a 11e n Ein w 0 h n ern diese Be­
gegnung mit der We 1t der K uns t
ermöglichen.Die Stadt sichert dieDurch­
führung der Veranstaltungen durch Z u -
s c h ü s s e. Viele Bürger stehen aber
noch abseits. Deshalb sei erneut die
Bitte ausgesprochen, me h r als bis­
her am Theater- und Konzertleben teil­
zunehmen. Der der Stadt gestellte kul­
turelle Auftrag ist nur zu verwirklichen,
wenn er durch die 1e ben d i ge A n­
te i Inah m e breitester Kreise fördernd
aufgenommen und mit g e tr a g e n
wird.

von Herrn Dr. Ljubomir Rom ans k y
ausgewählt worden.DieZusammenarbeit
mit dem Bochumer Orchester und die
Verpflichtung bekannter Solisten ver­
bürgen ein ho h e s Ni v e a u des an­
spruchsvollen Programms.
Die J u gen d ist besonders herzlich

zu den Konzerten eingeladen, nicht min­
der ergeht auch an a 11e Bü r g e r der
Stadt die freundliche Einladung, me h r
als bis her von einer Konzertvormiete
Gebrauch zu machen. Die Welt der
Arbeit, die alle Menschenmehr denn je
erfaßt, bedarf der Bereicherung durch
die geistigenWerte, die in jedem Kunst­
werk aufleuchten, sei es in der Sprache
des Dichters, der Darstellungskunst des
Schauspielers oder in dem Klang des
musikalischen Werkes.
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Handwörterbuch der Naturwissenschaften.
Bd. 1 - 10.
Jena: G. Fischer 1912 - 15.

K 0 s mo s - Lex i k 0 n der Naturwissenschaften mit beson­
derer Berücksichtigung der Biologie. Bd. 1 - 2.
Stuttgart: Franckh 1953 - 55.

M e y e r s H a n d b u c h über Mensch, Tier und Pflanze.
Mannheim: Bibliographisches Institut 1964.

Ni c k I i s c h , H.: Schlag nach. Natur - Mensch - Tier _
Pflanze.
Mannheim: Bibliographisches Institut 1958.

Lexikon der Physik. Hrsg, V. Hermann Franke. Bd.
1 - 2.
Stuttgart: Franckh 1950 - 52.

R ö m PP, H.: Atom-Lexikon. Allgemeinverständl. ErI. d.
wichtigsten Fachausdrücke d. Atomphysik.
Stuttgart: Franckh 1949.

R ö m p p, H.: Chemie-Lexikon. 3. Auflage und 5. Aufl. Bd.
1 - 3. 1952 - 53 und 1962.

Die W e 1t der Chemie, Physik und Astronomie. (A. d. Eng!.)
Stuttgart: Belser 1961.
(Hausbuch d. Wissens in Bildern. Bd. 1.)

Die W e It der N a t ur. Erde, Pflanze, Tier, Mensch.
(Aus d. Eng!.)
Stuttgart: Belser 1962.
(Hausbuch d. Wissens in Bildern. Bd. 2.)

Bor 0 s , G.: Lexikon der Botanik. Mit besonderer Berück­
sichtigung d. Vererbungslehre U. d. angrenzenden Gebiete.
Stuttgart: Ulmer 1958.

Fra n z , 0.: Keysers Lexikon der Tiere.
Heidelberg: Keyser 1955.

PHILOSOPHIE

Philosophisches W ö r t erb u c h. 11. Aufl.
Freiburg: Herder 1964.

Sc h m i d t , Heinrich: Philosophisches W ö r t erb u c h.
13. neubearb. Aufl.
Stuttgart: Kröner 1955. (Kröners Taschenausg. Bd. 13.)

Hoffmeister, Johannes: Wörterbuch der philosophi­
schen Begriffe. 2. Aufl.
Harnburg: Meiner 1955.

W ö r t erb u c h der Philosophie. 2., verbesserte und erwei­
terte Auf!.
(Humboldt Taschenbücher. Bd. 43.)

Met z k e , Edwin: H a n dIe x i k 0 n der Philosophie.
Heidelberg: Kerle 1948. .
(Heidelberger Texte. Philosoph. Reihe.)

Will man n, Otto: Die wichtigsten philosophischen Fach­
ausdrücke in historischer Anordnung. 3. Aufl.
München: Kösel & Pustet 1933.

Eis I er, Rudolf: Phi los 0 P h e n - Lex i k 0 n. Leben,
Werke und Lehren der Denker.
Berlin: Mittler 1912.

Z i e gen f u s s, Werner: P h il 0 s 0 p h e n - Let i k 0 n.
Handwörterbuch der Philosophie nach Personen. Bd. 1-2.
Berlin: de Gruyter 1949-50.
1. A-K. 1949. 2. L-Z. 1950.

PÄDAGOGIK

Lex i k 0 n der Pädagogik. In 3 Bänden.
Bern: Francke 1950-52.
1.Systematischer Teil. A-J.
2. Systematischer Teil. K-Z.
3.Überblick über die Geschichte der Pädagogik. Biogra­
phien in alphabetischer Reihenfolge. Darstellung des
Erziehungswesens einzelner Staaten.

Pädagogisches Lex i k 0 n. Mit einem Anhang über die Ge­
schichte der Pädagogik und über das Bildungswesen der
Länder.
Stuttgart: Kreuz-Verlag 1961.

Hell man n, Wilhelm: W ö r t er b u c h der Pädagogik. 4.,
vollst. neubearb. Auf!.
Stuttgart: Kröner 1953. (Kröners Taschenausg. Bd. 94.)

D e e k e n , Hans: Berufs-Lexikon. 600 Berufsbilder mit An­
gaben über Ausbildung, Fortbildung und Aufstiegsmög­
lichkeiten.
Wiesbaden: Gabler 1957. 423 S.

B r 0 c k hau s der N a t u r w iss e n s c h a f t e n und der
Technik. 2. neubearb. Aufl. des ABC der Naturwissen­
schaften und der Technik.
Wiesbaden: Brockhaus 1951.

Das g roß e B u c h der T e c h n i k.
Gütersloh: Bertelsmann 1961.

K 0 11man n , Franz u. Gustav: Das kleine Lex i k 0 n der
Technik. Stuttgart: Union-VerI. 1957.

B r 0 c k hau s der N a t u r w iss e n s c h a f t e n und der
Tee h n i k. 2., neubearb. Auflage des "ABC der Natur­
wissenschaften und der Technik."
Wiesbaden: Brockhaus 1951.

Das kleine Lex i k 0 n der Bau tee h n i k .
Stuttgart: Union Dt. VerI. Ges. 1956.

Lex i k 0 n der Kern- und Reaktortechnik. Bd. 1. 2.
Stuttgart: Franckh 1959.
l.A-K.
2. L-Z.

Lex i k 0 n der Kraftfahrt.
Gütersloh: Bertelmann 1953.

Je h Ii c k a , Josef: Kleines Lex i k 0 n Getriebe und Kupp­
lungen.
Stuttgart: Dt. VerI.-Anst. 1964.

S c h 0 p p e r , Karl: Das Fachwort im Maschinenbau. III.
techn, Wörterbuch in 3 Sprachen: Englisch - Deutsch -
Französisch. Bd. 1.
Stuttgart: Dt. Fachzeitsehr. U. Fachbuch-VerI. 1955.
1. Werkzeugmaschinen. 1955.

Pu t z , Walter u. H. Wal z: Kleines Lex i k 0 n "Starkstrom­
technik Grundlagen".
Stuttgart: Deutsche Verlagsanstalt 1964.

G i e ß e r e i - Lex i k 0 n. 4. Aufl. 1965.
Berlin: Schleie & Schön 1965.

Ja h rb u c h des deutschen Bergbaus. Das Handbuch für
Bergbau und Energiewirtschaft. Jahrgang 43. 45-47. 49. 51.
53-54.
Essen: Verlag Glückauf 1950-61.

H ü t t e. Taschenbuch des Ingenieurs. 5 Bände. 1955-62.
Taschenbuch für Betriebsingenieure. 2 Bände 1957.
Taschenbuch für Eisenhüttenleute. 1961.

WIRTSCHAFT

G r abI e r s Wir t s c h a f t sie x i k 0 n. Bd. 1. 2.
Wiesbaden: Gabler 1956.

Ha nd w ö r t erb u eh der Betriebswirtschaft. 3., völlig neu­
bearb. AufL Bei 1-4.
Stuttgart: Poeschel 1956-1962.

K 0 e p per, Gustav: Fr emd w ö r t erb u c h für Gewerbe,
Handel und Industrie. 5. bedeutend erw. Aufl.
Frankfurt a. M.: Lutzeyer 1949-1962.

Ar chi v der Ge g e n war t. Die weltweite Dokumentation
für Politik und Wirtschaft. Jg. 15-32.
Bonn und Zürich: Siegier 1949-1962.

H a n d b u c h für E u r 0 p ä i s c h e Wir t s c h a f t.
Fortsetzungswerk in Loseblattform. Jg 1-8. Lfg
1-49. Bd. 1-10.
Baden-Baden und Bonn: Lutzeyer 1957-1964.

Staatsbürgerliche Arbeitsmappe der Zahlenbilder aus Politik,
Wirtschaft, Kultur, 6. Aufl. Stand: September 1964.Bd. 1-3.
Berlin, Bielefeld, München: E. Schmidt 1962. Loseblatt­
Ausgabe.

Neue Wir t s c h a f t s b r i e f e für Steuer- und Wirtschafts­
recht. 19. Aufl. Bd. 1-8.
Herne und Berlin: VerI. Neue Wirtschaftsbriefe. 1964.
Loseblatt-Ausgabe.

NATURWISSENSCHAFTEN

TECHNIK
(Fortsetzung)

Du fragst - wir antworten
Nachschlagewerke in der Städt. Bücherei



Römische Porträts
Limes und Römerkastell Saalburg
Pompeji
Baalbeck (Heliopolis)
Römerbauten in Trier
Die Römer in Deutschland und Österreich
Germanen der Römerzeit
Das italienisch-römische Haus
RömischesKaiserreich
FrühgeschichtlicheKunst
Germanische Kunst
3.) l\fittelalter
Völkerwanderungszeit
Völkerwanderungszeit
Ein fränkisches Fürstengrab
Missionierung
Wikinger
Wikingerzeit
Normannen erobern England (Teppichv. Bayeux)
Europa z. Z. Karls d. Großen
Kar! der Große und Wittekind
Wirtschaftsprüfung auf dem Königshof
Bauern im frühen Mittelalter
Slawen in Ostdeutschland
Europa z. Z. d. Sachsenkaiser
Sachsenkaiser
Europa z. Z. der Hohenstaufen
Hohenstaufen
Bernhard von Clairvaux
Der Deutsche Ritterorden
Kreuzzüge
Manessische Handschrift: Minnesänger und
Minnedienst
Aus dem Leben des Adels imHochmittelalter
Anlegen eines Harnisches - Deutsches Turnier
Klosterleben im Mittelalter
Plastik des 13. Jahrhunderts
Gerichtsbarkeit im Mittelalter
Romfahrt Heinrich VII.
Hanse
Die Hanse
Entwicklung der Münze
Mittelalterliche Stadt
Mittelalterliche Stadt
Mittelalterliche Stadt
Die Erstürmung einer mittelalterlichen Stadt
Das alte Nürnberg
Der Bürger im späten Mittelalter
Von den Zünften und alten Zunftbräuchen
Stadtleben im späten Mittelalter
Stadtleben im Ausgang des Mittelalters
Handwerker und Zünfte im Mittelalter
Reichskleinodien
Die Ritter
Edelmann und Ritter am Ausgang des späten
Mittelalters
VomRitter zum Söldner
Aus dem Rechtsleben des Mittelalters

(Wird fortgesetzt)

R 62
SR 267
SR 77
SR 21
SR 74
SR 434
~R 443
SR 469
SR 605
SR 449
SR 529

SR 606
SR 437
FT 479
SR 7-8
SR 356
SR 607
R 149
SR 656
SR 433
Tb 179

SR 590
SR 657
SR 431
SR 658
SR 438
FT 1543
SR 440
SR 435
R 468

R 466
F 191
SR 441
SR 344
SR 442
R 175
SR 439
R 327
R 243
SR 59
R 123/124
R 574
R 364
SR 5
R 133
R 139
R 140
SR 164
Tb 100
SR 322
SR 430

R 134
SR 436
R 343

Göttingen. Verlag für Psychologie 1959-65.
He hIrn a n n , Wilhelm: Wör t erb u c h der Psychologie.

Stuttgart: Kröner 1959. (Kröners Taschenausg. Bd. 269.)
Wö r t erb u ch der Psychologie und ihrer Grenzgebiete.

Hrsg. von Kurt von Sury. 2., neu bearb u. stark erw. Aufl.
Basel und Stuttgart: Schwabe 1958.

Zeddies, Adolf: Wörterbuch der Psychologie.
2., durchges. u. erw. Aufl.
Dortmund: Schalvenberg 1948.

Hof s t ä t t er, Peter R.: Psychologie.
Frankfurt a. M., Fischer Bücherei 1957.
(Das Fischer Lexikon. Bd. 6.)

Wi t t Iich, Bernhard: Wö r t erb u c h der Charakterkunde.
3., erw. Aufl.
München: Barth 1950.

SR 286
SR 599
SR 600
SR 601
SR 448
SR 624
F 263
R 248
F 7
SR 632
SR 633
SR 287
SR 602
SR 603
SR 604
SR 624

R 215/216
SR 202/203
FT 1534
FT 1590
SR 281
SR 282
SR 650
R 64
R 193
R 578
R 225
R 326
SR 651-653
R 63
R 73
R 536
R 95
SR 651
F 300
SR 655
FT 474
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So spröde das geschichtliche Material für die D 0 k u m e n tat ion
auch Ist, bevor die Photographie, später der Film und zuletzt das
Tonband helfend eingriffen, so erstaunlich ist es, was trotzdem noch
an Sie h t bar e m aus ver g a n gen e n Zelten herangezogen
werden kann: Alte Bilder und Zeichnungen, Bauten und Plastiken,
Trachten und Geräte, Waffen und Münzen lassen uns das Leben
früherer Generationen besser verstehen, ais es bloße Schilderungen
vermögen. Erstaunlicherwelse hat sich das Hör s pie I auf dem
Ton ban d als ein besonders vortreffliches Mittel zur Darstellung
geistiger Auseinandersetzungen erwiesen (vgl. u. a, das Gespräch
zwischen Napoleon und Metternich). Was auch der F 11m vermag,
zeigen Streifen wie das »Antike Rom" oder, unter Verwendung zeit­
genössischer Musik, "Fürstlicher Rokoko: Schioß Brühl". Verständ­
licherweise fließt das dokumentarische Material am reichsten in der
allerneuesten Zeit; doch darüber vergleiche das Oktober-Heft 1964
von "Herne - unsere Stadt" (Material zur zeitgeschichte).
(Im folgenden sind diese Zeichen als Abkürzungen verwendet:
F, FT, EFT = Filme; R, SR = Dias; Tb, ETb = Tonbänder)

1.) Vorgeschichte
Steinzeit
Ältere Steinzeit
Mittlere Steinzeit
Jüngere Steinzeit
VorgeschichtlicheKunst (Steinzeit)
Vorgeschichte(Steinzeit; Vorderasien)
Ausgrabungen aus der Steinzeit
Steinzeitliche Höhlenmalereien
Funde aus der deutschen Vorzeit (*)
Ausgrabung eines Grabhügels
VorgeschichtlicheGräber
Metallzeit
Ältere Bronzezeit
Jüngere Bronzezeit
Latenezeit
Vorgeschichte(Vorderasien)
2.) Altertum
Ägypten (Altes und Mittleres, Neues Reich)
Ägyptische Kunst
Ägyptische Plastik
Im "Tal der Künstler"
5000 Jahre Sauberkeit
Vom Lastträger zum Lastkraftwagen
Das Volk der Hethiter
Geschichtedes Alten Orients: Persien und Iran
Blütezeit Athens: Die Akropolis
Die Akropolis (farbig)
Die griechischeWelt: Sparta
Olympia
Das alte Griechenland
Die griechischeWelt: Pergarnon
Die griechischeWelt: Priene
Baukunst und Plastik der Etrusker
Die römischeWelt: Italien u. Rom um 500 v. Chr.
Römisches Zeitalter
Die Entwicklung des Römischen Imperiums
Rom
Antikes Rom

Eine Reise in die Vergangenheit
mit Bild=, Film=
und Tonmaterial aus der StadtbildsteIle

W e f e I m e y er, Robert und Hermann: Lex i k 0 n der
Berufsausbildung und Berufserziehung.
Wiesbaden: Steiner 1959.

Streller, Justus: Wörterbuch der Berufe.
Stuttgart: Kröner 1953.

Das große Lex i k 0 n für Eltern und Erzieher. Alles Wis­
senswerte von unseren Kindern - bis zur Großjährigkeit.
Frankfurt a. M.: Umschau-Verl.; Innsbruck: Pinguin-Verl.
1962.

Baumgaertel, Knut: Lexikon der Erziehung. Vom
Säuglingsalter bis zur Reife.
Wien: Ullstein 1956.

PSYCHOLOGIE
Ha n d b u c h der Ps y c hol 0 g i e. In 12 Bänden. Hrsg.

von Phlipp Lersch, Friedrich Sander und anderen. Bisher
sind 7 Bände erschienen: Bd. 1. 3-6. 9-10.
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Im Juni war die Bundesma.rine mit einer Ausstellung zu Gast in
Herne auf dem Berliner Platz. - Große AnziehungSkraft hatte der
HUbSchrauber, der auf dem Marktplatz startete und landete. Auch
Herner Prominenz ging dabei zum Rundflug in die Luft. Unser
BUd zeigt Obermaat Elsner als "Stationsvorsteher" des Hubschrauber­
flugfeldes Berliner Platz.

Karolinisch-ottonischeKunst
FT 455 Das Heiligtum der Krone (Aachener Münster-

schatz)
R 99 Ottonische Plastik und GoldschIniedekunst

RomanischeKunst

SR 202/03
R 215
R 216
FT 1590
FT 1534
SR 471
R 193
R 578
R 225
R 326
R 63
R 73
R 480
R 536
SR 469
SR 32
R 95

R 248
F 263
SR 448
SR 449
SR 529

Kunstgeschichte - Kunsterziehung
Vorgeschichte
SteinzeitlicheHöhlenmalerei
Ausgrabungen aus der Steinzeit
Vorgeschiehtl. Kunst
Frühgeschichtl.Kunst
German. Kunst
Altertum
Ägypt. Kunst
Agypten I: Altes und Mittleres Reich
Ägypten 11: Neues Reich
Im "Tal der Künstler"
AgyptischePlastik
Griech. Architektur
Blütezeit Athens: Die Akropolis
Die Akropolis
Die griechischeWelt: Sparta
Olympia
Die griechischeWelt: Pergarnon
Die griechischeWelt: Priene
Etruskische Wandmalerei
Baukunst und Plastik der Etrusker
Das italisch-römischeHaus
Baalbeck
Die römische Welt: Italien und Rom bis zum
500v. Chr.

FT 474 Antikes Rom
R 45 Pompeji
R 230 Herculaneum
R 62 RömischePorträts

Mittelalter

Die Kunstgeschichte ist in besonderem Maße auf das Bild als Ver­
anschaullchungsmittel angewiesen, und dem farbgerechten Lichtbild
kommt dabei eine wichtige Rolle zu, vermag es doch Farbnuancen in
viel reicherem Maße und viel leuchtender wiederzugeben als das
Papierblld, der Farbdruck.
Eine besonders gelungene Einführung in den Geist einer Zeit stellt
die Verbindung der tastenden Arbeit der Filmkamera mit der stil­
gerechten Wiedergabe zeitgenössischer Musik dar, wie etwa in dem
Film vom Schioß Brühl. Aber auch das Porträt eines Malers (wie
etwa beim Film über Rembrandt oder Fritz Winter oder Karel Appell
vermag durch den Kommentar oder die eigene Stellungnahme des
Künstlers einen starken Eindruck zu vermittein und in die Ideen­
welt des Künstlers oder eine Kunstrichtung, etwa in die abstrakte
Malerei, einzuführen.
Sicherlich sind noch deutlich spürbare Lücken im Material (z, B. bei
den "Italienischen Malern und Bildhauern der Renaissance) festzu­
stellen, aber gerade die Jugend dürfte die umfangreiche Dokumen­
tation über das Kunstschaffen des 20. Jahrhunderts dankbar begrüßen.

Neu sind inzwischenhierzu eingegangen:
R 608 Deutschland 1918- 33 in der Karikatur
R 609 Der Nationalsozialismusin der Karikatur
T 717 Berlin, Schicksaleiner Stadt 2. Teil (1954-64)
R 631 Berlin, Sektorengrenze
SR 646 Mitteldeutschland
Tb 57 Ein Mann fordert freie Wahlen
. Tb 58 Der Fall Bernd Lunser
Tb 59 FDJ-Soldaten
Tb 60 Ingrid Rau berichtet vom Ende ihres Verlobten

Ingo Krüger
Tb 61 Kindheit und Jugend in der SBZ

Für die Zeitgeschichte sei noch einmal auf die Aufstellung im Okto­
ber-Heft 1964dieser Zeitschrift verwiesen.

SR
SR
R
Tb
R
R

Tb
Tb
EFT

R

FT
SR
F
R
R
SR
Tb
SR
Tb
SR
R
SR
R
R
R
R

SR
FT
R
Tb
FT
R
R
SR
R
SR
FT
FT
SR
FT
SR
SR
SR
SR
SR
R
SR
R

SR
SR

R
R

40 Die heimliche Feme (gespielt in Tracht nach
alten Akten vom Heimatverein Borken)

119 Die großen Seuchen und ihre Bekämpfung
121 Medizin und Heilkunde am Ausgang des Mittel­

alters
450 Granada und Alhambra
3 Antlitz des deutschen Ostens

4.) Neuzeit

19 Johannes Gutenberg
543 Gutenberg
356 Die Entdeckung Amerikas
84 Christoph Columbus entdeckt Amerika
496 Auf den Spuren der Inkas
284 Auf den Spuren der Inkas
553 Altperuanische Kulturen
163 Fugger und WeIser
118 Die Fugger
432 Dorfleben um 1500
677 Geschichte Rußlands von den Anfängen bis 1600
701 Geschichte Rußlands von 1650 bis 1917
414 Reformationszeitalter
501 Kepler und sein Werk
659 Europa z. Z. der Glaubenskämpfe
417 Zeit des Glaubenskampfes
660 Europa z. Z. des Westfäl. Friedens

382/76 Versailles
594 Die Pilgerväter in Amerika
549 England im 17. Jahrhundert
415 Zeit des Absolutismus
.346 Deutsche Residenzen im Zeitalter des Absolutis-

mus
554 Fürstliches Rokoko: Schloß Brühl
416 Friedrich der Große und Maria Theresia
477 Montgolfier
373 Die Französische Revolution
374 Aufstieg Napoleons
419 Napoleon (1789-1815)
211 Napoleon - Metternich, Gespräch 1813
285 Freiherr vom Stein
177 Bauernbefreiung - Ein Gespräch 1811
413 Von Metternich bis 1848
42 Das Jahr 1848
412 Die Zeit Bismarcks
294 Entwicklung der Landwirtschaft seit 1800
293 Justus Liebig
444 Alexander von Humboldt
172 Industrialisierung im 19. Jahrhundert:

Entwicklung der Textilindustrie
173 Industrtaltsierung im 19. Jahrhundert:

Entwicklung der Eisenbahn
105 Die Anfänge der Gewerkschaftsbewegung
111 Aus der Geschichte der Gewerkschaftsbewegung
15 Von Mensch zu Mensch (Henri Dunant und das

Rote Kreuz)
418 Vom Kaiserreich bis zum 1. Weltkrieg
343 Westfalen u. die Sudetenländer in der Geschichte
336 Robert Koch
90 Robert Koch - Arzt und Forscher
417 Rudolf Diesel •
286 Aus der Geschichteder Luftfahrt: Zeppelin

EFT



Die zweite Amtsperiode
als Chef der Stadtverwaltung Herne
begann am 1. Juli
Oberstadtdirektor E dw i nOs t e n d 0 r f .

Die Stadtverordnetenversammlung hatte ihn am
18. Januar 1965wie der g ew ä h l t, Zum er­
stenmal war er am 1. Juni 1953für zwölf Jahre
zumOberstadtdirektor gewählt worden.
In einer Fe i e r s tun d e im Kreise der Stadt­
verordneten und Dezernenten wurde durch Ober­
bürgermeister Robert Brauner am Donnerstag,
dem 1. Juli, Oberstadtdirektor Ostendorf die Er -
n e n nun g s u r k und e für die neue Amtspe­
riode überreicht.
"Herne - unsere Stadt" hatte schon nach der
Wiederwahl im Februar-Heft d. J. bei der Ver­
öffentlichung seines Bildes daran erinnert, daß
mit Oberstadtdirektor Ostendorf ein ge b ü r t i -
ger Her n e r in der Führung der Verwaltung
seiner Va t e r s t a d t steht.
Viele Mitbürger, viele Mitarbeiter, viele Freunde
legen ihre Wünsche für das nächste Jahrzehnt,
das für Herne zweifelloseines der bedeutsamsten
in seiner bisherigen Geschichte sein wird, in ein
herzhaftes

"Glückauf!"

SR 81 P. P. Rubens
SR 89 Vläm. Malerei z. Z. des Rubens
SR 85 Meisterwerke span. Malerei
SR 86 Franzisco Goya
SR 87 Franz Hals
SR 88 Altniederländ. Malerei
FT 1562 Stern von Bethlehem

19. Jahrhundert
FT 1551 Thorwaldsen
R 3 Philipp Otto Runge
R 424 Die spätromantischen Maler

(Schwind, Richter, Spitzweg)
R 130 Ludwig Richter
R 425 Leibl und sein Kreis
FT 1540 Auguste Rodin
R 358 Paul Cezanne
FT 1524 Zöllner Rousseau
R 516 Paul Gauguin
R 357 Vincent van Gogh
SR 80 van Gogh
R 592 'I'oulouse-Lautrec
R 56 Kunst des Impressionismus

20. Jahrhundert
R 391 Deutsche Malerei des 20. Jahrhunderts:

Die Künstler der Brücke
R 392 Deutsche Malerei des 20. Jahrhunderts:

Die Künstler des Blauen Reiters
R 393 Deutsche Malerei des 20. Jahrhunderts:

Strömungen zwischen den Kriegen
R 394 Deutsche Malerei des 20. Jahrhunderts:

Künstler der Jahrhundertmitte
R 441 Lovis Corinth
R 423 Oskar Kokoschka
R 380 Wassily Kandinsky
FT 1518 Matisse
FT 1532 Georges Braque
R 328 Picasso
R 379 Fernand Leger
R 524 Marc Chagal1
FT 586 Fritz Winter
FT 624 Die Wirklichkeit von Kare!.Appel
R 74 Käthe Kollwitz
R 75 Käthe Kollwitz - Erzählungsbilder
FT 393 Barlach
FT 578 Der Bildhauer Gerhard Marcks
F 467 Moderne Plastiker am Werk

Romanische Baukunst in Deutschland I:
Bauformen
Romanische Baukunst in Deutschland II:
Schmußformen
Kaiserdome am Rhein
Der Kaiserdom zu Speyer
Normannen erobern England
Romanik (Stilfibel)
Romanische Bauformen
Romanik in Hessen
Corvey
GotischeKunst
GotischeBaukunst in Deutschland I:
Ubergangszeit
Gotische Baukunst in Deutschland II:
Bauformen
Gotische Baukunst in Deutschland III:
Schmuckformen
Plastik des 13. Jhs.
Gotik
Gotik (Stilfibel)
Gotik in Hessen
Der Altenberger Dom
Die Gottesmutter
Gotik in Tirol
Manessische Liederhandschrift
ManessischeHandschrift:
Minnesänger und Minnedienst
Auf dem Leben des Adels im Hochmittelalter
Stephan Lochner
Weihnachtsbilder des Herzebrocker Altars
Neuzeit
Spätgotik und Renaissance
Albrecht Dürer
Albrecht Dürer, Gemälde
Dürer: Die Geburt Christi (paumgartner Altar)
Albrecht Dürer - Holzschnitte
Dürer - Kupferstich
Die Passion Christi nach Albrecht Dürer
Albrecht Dürer, Passion
Tilman Riemenschneider
Tilman Riemenschneider
Tilman Riemenschneider
Der Bordesholmer Altar
Ad Dei Honorem
Martin Schongauer
Renaissance (Stilfibel)
Renaissance, Bauformen
Renaissance in Hessen
Ein Marienleben (Douvermann)
Florenz und Siena
Barock und Rokoko
Baukunst der Barockzeit in Deutschland '1:
Sakralbauten
Baukunst der Barockzeit in Deutschland II:
Profanbauten
Baukunst der Barockzeit in Deutschland lII:
Schmuckformen
Spätbarock u. Rokoko
Barock, Rokoko
Balthasar Neumann
Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen
Die Wies
Deutsche Residenzen im Zeitalter des
Absolutismus
Fürstliches Rokoko: Schloß Brühl
Das Rokoko der Markgräfin Wilhelmine
Schloß Brühl
Rembrandt - Handzeichnungen
Rembrandt - Radierungen
Rembrandt - Maler des Menschen
EuropäischeMalerei des Rokoko
Rembrandt I/lI
Zeitgenossen u. Nachf. Rembrandts
Antonis van Dyck

FT 447
R 378
R 274
R 146
R 351
R 147
SR 155
R 470
SR 212
EF 2
R 206
FIFT 357
SR 6
SR 301
SR 229
SR 592
SR 280
FIFT 363

R 1318

R 1319

R 1320

SR 116
SR 302
R 131
FT 502
R 111
R 346

FT 554
FT 716
R 304
R 50
R 148
FT 510
R 499
SR 82'83
SR 90
SR 84

26

R 1311

R 1312
SR 188
SR 278
EFT 28

FT 437
F 437
R 149
SR 300

R 1313

R 1314

R 1315

SR 344
SR 117
SR 299
SR 279
F/FT 412
FT 1508
FT 1512
R 467
R 468

R 466
FT 1539
R 368
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"H ern e uns e reS t a d t" zugestellt erhält, möge
bei einem Gang in die Innenstadt im Rathaus in der Aus­
kunft, bei der Stadtbücberei und ihren Außenstellen, bei der
Sparkasse oder bei sonstigen Dienststellen sein Heft ent­
nehmen.

Wer nicht durch Schulkinder

E. Z.

1940 ... UND VOR F ü NFUN DZWANZ I G
JAHREN?

2. bis Die ersten 13 Sprengbomben fallen auf das Herner
4.Juni Stadtgebiet. Sie richten nur geringen Schaden an.
9.Juni Der ehemalige Herner Verkehrsverein oeendet seine

Arbeit. Die echten Aufgaben werden von der Stadt
übernommen.

17. Juni Erster Nachtluftangriff mit zwei Toten im Hause
Gerther Straße 68.

26.Juni Der erste Tages-Luftangriff mit Splitterbomben auf
Herne - 7 Tote. Die Bomben fielen in der Neu­
straße.

bestimmt als
das Sportplatz­
an der Moltke-

26. Juni Die Stadtverordnetenversammlung
Standort einer neuen Berufsschule
gelände des Sportclubs ,.Germaniau
straße.

1950 ... UND VOR FüNFZEHN 'JAHREN?
1. Juni Die Schulzahnklinik der Stadt Herne im Polizei­

dienstgebäude wird eröffnet.
6.Juni Die maschinelle Reinigung der Straßen. die wäh­

rend und nach dem Kriege nicht mehr durchgeführt
werden konnte, wird wieder aufgenommen.

6.Juni Das Kindererholungsheim der Stadt Herne in Sta­
pelaga wird nach dem Kriege wieder eröffnet.

7.Juni Die Bücherei des deutschen Ostens wird aus dem
Dachgeschoßdes Rathauses in das städtische Büche­
reigebäude verlegt.

26.Juni Die Stadtverordnetenversammlung beschließt die
Auflösung des Ernährungs- und Wirtschaftsaus­
schusses.

25.Juni Ein gemeinsames Richtfest wird für die Volksschule
an der Sodinger Straße, für die Turnhalle zu dieser
Schule, für das Sportheim am Stadtgarten und für
das Sozial- und Lagergebäude des Tielbauamtes auf
dem Industriegelände begangen.

UND VOR ZEHN JAHREN?1955

13.Juni Oberstudiendirektorin Menkhoff wird als neue Lei­
terin des Mädchengymnasiumsin ihr Amt eingeführt.

13.Juni Der Anbau (als Neubau) an das alte Gebäude des
Mädchengymnasiums wird dem Schulbetrieb über­
geben.

1960 WAS WAR VOR FüNF JAHREN?

~Aus der Werkstatt" geplaudert sei
hier einmal zu der oben erwähnten
Arbeit von Karl Brandt: Freundliche
Reifer aus dem Katasteramt und die
für fast jedes Heft ehrenamtllch und
In der Stille mitwirkende "Vervlel­
fältlgung" mit all Ihren phototechni­
schen Kenntnissen und Möglichkeiten
haben erst die Wiedergabe der in der
Arbeit veröffentlichten Planauszuge
möglich gemacht. Viele geduldig unrt
mJt einer Fülle persönlicher ortsver­
trautheIt in dem In den Plänen dar­
gestellten Bereich libernommene Um­
kopierungen mit EJnzeichnungen und
Umzelcllnungen waren erforderlich,
um "die paar Plänchen" bringen zu
können. - Dafür sei auch einmal öf­
fentlich gedankt!

Wir werden auch die folgende Num­
mer in Anpassung an die Ferienter­
mine und mit Rücksicht auf zwei
weitere umfangreiche Arbeiten noch
einmal als D 0 P p ein u m m e r her­
ausbrtngen, um dann wieder zum
monatlichen Turnus zuriJckzukehren.
- Bis dahin boffen wir übrigens eine
eigene kleine ZustellerorganisatIon
aufgebaut zu haben.

Zwei g r ö ß e r e A r bel t e n, so die
unseres Stadtarchivars über das Heb­
ammen wesen In Herne, zu der eine
umfassende Archiv-Vorarbeit notwen­
dig war, sowie die Austünrungen von
Karl Brandt über die sogenannte
K 0 P P e n bur g waren uns im Zu­
sammenhang mit der Rücksicht auf
die Ferlentermine der Schulen Ver­
anlassung, eine D 0 P P ein u m m e r
herauszubringen. - Die Leser wissen
aus eigener Erfahrung, daß die Ver­
Iffentllchung von umfangreichen Ar­
beiten In zwei oder mehr Folgen
nicht tunIIch Ist, wenn ein mehr kom­
paktes Thema behandelt wird.

In eigener Same

Wir bitten unsere Leser, einmal daTii.ber
nachzudenken.Wir wären erfreut, wenn
Sie Ihre Memungen, die selbstverständ­
lich dem Namennach vertraulich behan­
delt werden, schriftlich der Redaktion
uHern e - u n s e reS ta d t" (Presse­
amt der Stadt Herne) mitteilen würden.

· . . worauf (nachIhrer Meinung) unsere
Bevölkerungsabnahme zurückzuführen
ist?

Wissen Sie, ...

· . . Sie die Wohnsitzvoraussetzungen
für die Teilnahme an der Bundestags­
wahl nur dann erfüllen, wenn Sie bis
zum 19. 6. 1965 (Dreimonatsfrist) Ihren
Wohnsitz oder dauernden Aufenthalt im
Wahlgebiet (Bundesrepublik einschl.
Westberlin) genommen haben (Ausnah­
men gem. § 12, Abs. 2 Bundeswahlge­
setz)?

· . . der 19. 9. 1944 der letzte Geburts­
termin für die Wahlberechtigung ist?

· . . die Entziehung allein 49 Mal! ! !
(= 76,68/0 der entzogenenFührerscheine)
wegen Trunkenheit erfolgte?

· . . für die Wahl zum 5. Deutschen
Bundestag am 19. 9. 1965 die Städte
Herne und Castrop-Rauxel den Wahl­
Irreis 111 (früher 112) bilden?

· . . der 19. 9. 1940 der letzte Geburts­
termin für die Wählbarkeit und ...

· . . in der Zeit vom 1. 1. bis 31. 3. 1965
durchGerichtsbeschlußdenHernerKraft­
fahrzeugbesitzern 64 Führerscheine ent­
zogen wurden und ...

· .. damit die Einwohnerzahl gegenüber
dem Monat Mai

(109789) um 87 (= 0,10/0)

dem Beginn des Jahres
(110080) um 378 (= 0,3 '/0)

der Volkszählung am 6. 6. 1961
(113207) um 3 505 (= 3,2 0/0)

dem Höchststand im Februar 1959
(117 841) um 8 139 (= 7,4 "lu)

zurückgegangen ist?")
· .. Die Einwohnerzahl der Stadt Herne
(bezogen auf den heutigen Gebietsstand
von 3004 ha) bei den Volkszählungen

1818 1785 ( 59,4)
1843 2314 ( 77,0)
1858 3 568 ( 118,8)
1871 7 121 ( 273,1)
1885 16229 ( 540,2)
1895 31 532 (1049,7)
1905 60503- (2014,1)
1925 91 297 (3039,2)
1933 98 595 (3 282,1)
1939 94 649 (3 150,4)
1946 97324 (3239,8)
1950 111 591 (3714,7)
1961 113207 (3768,5)

betrug?
Zahlen in Klammern: Einwohner auf
1km'

· .. Herne am 31. 5. 1965 109702 Ern­
wohner hatte und daß davon

51533 (47,00/.) männlich,
58 169 (53,08/0) weiblich,
53 139 (48,4%) evangelisch,
49420 (45,10/,) katholisch und
7 143 ( 6,5 '/0) andersgläubig

waren?

Wußten Sie schon daß ...



Es empfiehlt sich, für Reisen an Vorfeiertagen und Fei:!rtagen die Fahrpläne der Bundesbahn zu Rate zu ziehen, weil hier aus Platzmangel und übersichtlichkeit Abweichungen
nicht berücksichtigt werden konnten. Alle Angaben ohne Gewähr.

E so n. Herford,
Dortmund
E Doitrnund
Dortmund
D Dortmund (23. 8. bis 20
w Dortmund
Dortmund
Dortmund
w Dortmund außer sa
Dortmund außer sa
w Dortmund
E Hannover
D Dortmund
Dortmund
D Dortmund
D Helmstedt, BerJin

6.18 Köln
6.32 D Passau. Wien
6.38 w Duisburg
7.02 E w Düsseldori
7.07 Duisburg

Richtung Wanne-Eickel

0.08 Essen
0.44 E Dursburg (nach So)
1.25 Gelsenkirchen
3.53 Oberhausen
4.20 Duisburg
4.59 w Duisburg
5.26 Duisburg
5.45 w Duisburg
5.52 D Aachen
6.01 D Oberstdorf
6.10 D München (Fr bis Mo. v. 4. 6

bis 19.7., tägl. v. 23. 7 .b. 20. 9.)

w n. Löhne

11.)

16.46
16.59
17.19
17.46
18.06
18.15
18.50
19.20
19.40
20.16
20.55
21.17
21.39
22.02
22.26
22.32

21.24 Duisburg so
21.42 E w Rernagen
21.52 D Basel, Interlaken
22.01 Duisburg
22.21 D München
22.35 E Remagen so
22.43 Duisburg
23.17 Duisburg

Richtung Recklinghausen

7.46 w, 11.28, 14.31, 14.52 w, 17.0:3.
19.58 w, 21.17 außer sa.
Richtung Bochum-Langendreer

4.50 w Hagen
5.42 w Langendreer außer sa
5.58 w Oberwengern außer sa
6.47 w Gevelsberg außer sa
7.25 Hagen
8.58 Hagen
11.26 Hagen
12.29 w Hagen
13.40 Hagen
14.18 w Langendreet
14.32 w Langendreer außer S8
15.30 Hagen
16.20 w Hagen
17.22 Hagen
18.35 Hagen
21.49 Hagen
18.51 w Hagen außer sa
Bundesbahn-Omnibusse

ab Bahnhofsplatz
nach Wt-Elberfeld 7.49 16.56 19.56
(über Bochum-Langenberg)
nach Münster (W.) 11.15 14.15 20.15
(über Recklinghausen-Datteln)
nach Velbert werktags a. Sa 5.29

7.11 w Wanne-EickeJ
7.46 w Wanne-Eickel
7.37 E Köln
755 Duisburg, Leiden

(sa vom 10. 7. bis 28. 8.)

8.05 D Passau
8 13 w Düsseldorf
11.35 Köln
9.22 wEssen
9.16 w Warme-Eiekel außer sa
942 D Basel
9.58 Wanne-EickeJ
10.17 Wanne-Eickel
10.57 w Köln
11 42 Duisburg
12.04 E Saarbrücken
12.37 E Koblenz (Wiesbaden)
12.45 Duisburg
13.20 E Aachen
13.34 w Duisburg
13.54 E Frankfurt
13.55 Duisburg
14.47 E Dursburg
15.09 Dursburg (nicht sa)
15.41 D Köln
15.49 Köln
16.07 E Remagen, Adenau
16 24 Mönchengladbach
16.51 w Duisburg (mcht sa)
17.12 Dursburg
17.45 w (Wanne-Eickel (nicht sa)
17.54 D Düsseldorf
18.26 E Köln
18.32 Duisburg
18.40 D Dursburg
19.20 Duisburg (so bis Düsseldorf)
20.07 D Köln
20.26 D Dusseldorf
2051 Duisburg
21.03 E Oberhausen

Richtung Castrop-Rauxel-Süd

(nach Dortmund Hbt.)
5.18 w, 6.19 w, 6.49 w, 7.28 w, 7.55 w,
9.18, 11.48 w, 12.21 sa u. so, 13.41 w,
14.18 w. 14.48 außer sa, 15.22 w.
16.19 w außer sa, 17.24 außer sa,
l!1l9 w außer sa, 18.55 w, 20.58,
21.58 sa.

2251 Dortmund außer sa
23.06 Dortmund

E Dortmund
D Braunschweig
Dortmund
E Dortmund
Dortmund
D Harnm, Münster, Harnburg
E Sa Dortmund
Dortmund
E Dortmund
w Dortmund
w Dortmund
E Dortmund (10. 7 bis 28. G.)
Dortmund
D Hamm
D Dortmund
(3. 7 bis 4. 9. nach Münster)

12.26
12.43
13.09
13.38
13.53
14.06
14.20
14.29
14.44
15.00
1519
15.35
16.06
1615
16.39

9.40 D Braunschweig
9.55 E Dortmund
10.08 Dortmund
10.59 D Halle, Leipzig
11.10 w Dortmund
11.44 Dortmund
12.00 E Hamm, Paderborn, Kassel

626 D Hannov., Helmstedt, Berlin
6.46 w Dortmund
7.22 Dortmund
7.46 D Dortmund
7.53 w Dortmund
7.55 w Dortmund
8.05 D Helmstedt, Frankfurt/Oder
8.12 w Dortmund außer samstags
8.22 E Braunschweig
8.44 Dortmund
9.01 D Lübeck, Puttgarden
9.07 E Dortmund

(Anschluß Wilhelmshaven)

0.16 Dortmund
0.40 E Dortmund
3.18 Dortmund
4.45 Dortmund
5.14 W Dortmund
5.38 Dortmund
6.10 D Hannover. Oebisfelde

Dresden

Richtung Castrop-Rauxel Hbf.

D = Ds-Zug ; E Eilzug, N = Nahschnellverkehr; P Personenzug; W = werktags: Sa ~ samstags;
So = sonntags; F = zu Feier-tagen: am 24. u. 31. XII. Zugverkehr wie an Sa, am 2. 1. wie an So

Die Züge ab Herne: Neuer Sommerfahrplan ab 30.Mai gültig:

-- --


